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Erſcheint täglich Abends 


Saun- und Wohtage ausgenemmen. Bezugspreis vierteljährlich. 


Fal ber Geſchäfts- und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., d 
Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Pokanftalten 2 
Briefträger us Haug 9,42 Mk. 


Schriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Fleiſchnot und Fleiſchbeſchaugeſetz. 

Noch hat die Fleiſchnot nicht ihren Höhepunkt 
erreicht. Hört die Grenzſperre nicht auf, ſo wird 
der Mangel an Schlachtvieh und mit ihm die 
Preiſe immer mehr ſteigen. Obenein wird auch 
das neue Fleiſchbeſchaugeſetz dazu bei⸗ 
tragen, die Not zu verſchärfen. Der „Berliner 
Morgen⸗Zeitung“ wird darüber von ſachmänniſcher 
Seite geſchrieben: 

Am 1. April 1903 tritt das Fleiſchbeſchau⸗ 
geſetz ſeinem vollen Umfange nach in Kraft. Es 
handelt ſich dabei unter anderem um die Be⸗ 
ſtimmungen über die Einfuhr friſchen und zube⸗ 
teiteten Fleiſches. Das bereits in Kraft getretene 
Verbot der Einfuhr von Büchſenfleiſch und Wurſt⸗ 
waren hat ſchon jetzt, wo die vorher eingeführten 
Vorräte auf die Neige gegangen ſind, zur Erhöhung 
der Warenpreiſe auch ſeinerſeits beigetragen. Nun 

wird vom 1. April 1903 an die Einfuhr 
friſchen Fleiſches nur in ganzen 
Tierkörpern, die Bruſt, Bauchfell, Lungen, 
Herz, Nieren, Euter und eventuell noch andere 
vom Bundesrat anzugebende Organe enthalten 
müſſen, geſtattet ſein. Natürlich iſt ſolches 
Fleiſch dem Verderben leicht ausgeſetzt, da die 
inneren Organe der Zerſetzung am ſchnellſten zu⸗ 
gänglich ſind. Dieſe Einfuhr wird ſich alſo nur 
in recht engen Grenzen halten und zur Beſeitigung 
des Fleiſchmangels nicht viel beitragen können. 
Ziubereitetes Fleiſch darf nach dem 1. April 
1903 nur dann eingeführt werden, wenn ſich 
ſeine Unſchädlichkeit für die menſchliche Geſund⸗ 
heit bei der Einfuhr in zuverläſſiger Weiſe feſt⸗ 
ſtellen läßt. Dieſes zubereitete Fleiſch darf aber 
nur in Stücken von mindeſtens vier Kilogramm 
Gewicht eingeführt werden. Das hat für die 
deutſche Wurſtfabrikation, wie ſich 
gleich zeigen wird, ganz außerordentliche 
Erſchwerungen und Preiserhöhungen 
im Gefolge. 
Die deutſche Wurſtfabrikation benötigte zur 


Deckung ihres Bedarfs eine jährliche Einfuhr von 
„12 Millionen Pfund Schweinelebern, 

1 > „ Herzen und Nieren, 

2 Fr „ Schweinenacken, 

3 * „ knochenloſe „Ochſenſchultern 

2 Rinder⸗ und Schweinezungen. 


Insgefamt alſo 20 Millionen Pfund. Keine 
dieſer Fleiſchſorten iſt in Stücken von mindeſtens 
4 Kilo vorhanden. Im Durchſchnitt wiegen: 
Schweinelebern 1½ Kilo, Herzen und Nieren je 
% bis ½ Kilo, Ochſenſchultern 2½ — 3. Kilo, 
Rinderzungen 1½ Kilo und Schweinezungen ¼ 
Kilo. Dieſe Waren dürfen alſo nicht 
eingeführt werden. Woher Erſatz nehmen? 
Die deutſche Viehzucht iſt nicht in der Lage, 
dieſe 20 Millionen Pfund, die die deutſche Wurſt⸗ 
fabrifation außer dem Bezug aus dem Inland 
braucht, zu liefern. Der Mangel dieſer Zufuhr 
wird insbeſondere die ſchon jetzt gefährdete 
Fabrikation der Leberwurſt noch weiter 
einſchränken, und die Leberwurft wird in 
noch weiterem Umfange, als ſchon neulich mit⸗ 
geteilt, aus anderen Eingeweideteilen, Kaldaunen 
u. ſ. w. gemacht werden müſſen, dabei aber noch 
teurer werden.“ 

Bedenkt man, daß die Leberwurſt be⸗ 
ſonders für die Arbeiterbevölkerung 
beinahe unentbehrlich geworden iſt, weil 
ſie die Verwendung von teuerer Butter zum 
Brotſtreichen überflüſſig macht, ſo wird man 

die Verfehltheit dieſer Beſtimmungen des Fleiſch⸗ 
beſchaugeſetzes einſehen. Im Intereſſe 
der Volksernährung, und um die Fleiſchnot nicht 
noch weiter küaſtlich zu ſteigern, empfiehlt ſich 
dringend eine Abänderung dieſer 
Beſtimmungen noch vor ihrem Inkrafttreten. 
Daß die Reichskaſſe durch den Wegfall dieſer 
Einfuhr von 20 Millionen Pfund eine Jahres- 
einbuße an Zoll von etwa 1¾ Millionen Mark 
erleidet, ſollie bei der ſchlechten Finanzlage im 
Reiche auch nicht außer Betracht bleiben. 


Peutſches Reich. 
Dier Kaiſer iſt geſtern nachmittag 5½ 
Ahr an Bord de: Yacht „Hohenzollern“ in Bruns⸗ 


Sonnabend, den 20. September 1002. 


Boten ins 
durch 


büttelkoog eingetroffen und ſetzte ſodans die Reife 
nach Hubertusſtock fort. 
Der Kaiſer und das ſächſiſche 
„Vaterland“. Wie uns von durchaus ver⸗ 
trauenswürdiger Seite verſichert wird, hat ſich 
Kaiſer Wilhelm im Manöverterrain aufs ſchärſſte 
gegen den bekannten Artikel des offiziellen Partei⸗ 
organs der ſächſiſchen Konſervativen, das „Vater⸗ 
land“, ausgeſprochen, der das Zuſammenkrachen 
der Throne, Blutvergießen und Verwüſtung in 
ſichere Ausſicht ſtellte, wenn der Landwirtſchaft 
nicht durch höhere Zölle aufgeholfen würde. Die 
Auslaſſungen des ſächſiſchen Organs ſind dem 
Monarchen von derſelben Perſönlichkeit unterbreitet 
worden, die ihm jüngſt den vielbeſprochenen 
Demagogenartikel des „Wehlauer Kreisblattes“, 
der ſich gegen die Agitation des Bundes der 
Landwirte richtete, nach Norwegen nachſandte. 
Der Kaiſer war ſehr unangenehm davon berührt, 
daß jetzt auch Organe, die in erſter Linie für 
königstreu und ſtaatserhaltend gelten wollen, im 
Verein mit agrariſchen Heißſpornen eine Tonart 
anſchlagen, die in wirklich patriotiſchen Kreiſen 
nicht vernommen werden ſollte. Der Monarch 
nahm auch keine Veranlaſſung, ſein herbes Urteil 
über dieſe oppoſitionelle Richtung zu mildern, als 


er von der Erklärung der Parteileitung der 


ſächſiſchen Konſervativen Kenntnis erhielt, daß die 
ee den Auslaſſungen des „Vaterlands“ fern 
tehe. 

Der Bundesrat Hat in feiner Sitzung 
am Donnerstag einen Antrag Bay 
die Einführung von Mehrleiſtungen nach $ 45 
des Invalidenverſicherungsgeſetzes, den zuſtändigen 
Ausſchüſſen überwieſen Dem Antrag des 
Königreichs Sachſen, betreffend Prägung 
von Denkmünzen zur Erinnerung an den 
Todestag des Königs Albert von 
Sachſen, wurde die Zuſtimmung erteilt. Die 
Vorlage, betreffend die Ergänzung der Aus- 
führungsvorſchriften zum Geſetz über die Unter⸗ 
ſtützung von Familien der zu Friedens⸗ 
übungen einberufenen Mannſchaften vom 
10. Mai 1892, wurde den zuſtändigen Aus⸗ 
ſchüſſen überwieſen. Dem Ausſchußantrage zu 
der Vorlage vom 10. Juli d. J., betreffend den 
Entwurf von Abänderungs⸗ und Ergänzungsvor⸗ 
ſchriften zu den Branntweinſteuer⸗Ausführungs⸗ 
beſtimmungen, wurde die Zuſtimmung erteilt. 

Der Oberbürgermeiſter von 
Poſen, Witting, iſt, wie am Donnerstag 
in der Aufſichtsratsſitzung der Nationalbank für 
Deutſchland beſtätigt wurde, vom 1. Januar ab 
zum Direktor dieſer Bank erwählt worden. 

Die Subkommiſſion der Zolltarif⸗ 
kommiſſion einigte ſich dahin, der Geſamt⸗ 
kommiſſion zu empfehlen, über jeden Haupt- Ab⸗ 
ſchnitt des Zolltarifs, ſowie über wichtigere Unter⸗ 
abſchnitte, wie Getreide, Gemüſe, Vieh, Fleiſch 
zunächſt in der Generaldebatte zu verhandeln und 
in der Spezialberatung nur eine Anzahl Tarif⸗ 
poſitionen zu erörtern. Es handelt ſich bei den 
meiſten derſelben um die von der Kommiſſion 
beſchloſſenen Ermäßigungen. Handelsminiſter 
Möller hob hervor, er könne eine Erklärung 
erſt am Montag in der Kommiſſion abgeben. 
Die Subkommiſſion ging darauf auseinander. 

Der erſte allgemeine deutſche 
Bankiertag tritt heute vormittag in Frank⸗ 
furt a. M. zuſammen. Ueber 700 Anmeldungen 
ſind eingegangen. 

Vomſozialdemokratiſchen Partei⸗ 
tag. Für das Verhalten bei den bevorſtehenden 
Reichstagswahlen hat Bebel folgende 
Reſolution eingebracht: „Der Parteitag ver⸗ 
pflichtet die Parteigenoſſen, wie bei den bis 
berigen, ſo auch bei der künftigen allgemeinen 
Reichstagswahl in allen Wahlkreiſen, in denen 
Parteigenoſſen ſich befinden, eigene Kan di⸗ 
daten aufzuſtellen; dort, wo es noch nötig er⸗ 
ſcheint, ſchleunigſt die Organiſationen in den 


I die Beſchaffung der nötigen Geldmittel bedacht 
Kommen die Parteigenoſſen in die necker, ſowie die Sergeanten Mor Immler 


zu ſein. 
Lage, der engeren Wahl zwiſchen 
gegneriſchen Kandidaten ſich beteiligen 
zu müſſen, ſo dürfen ſie nur für denjenigen 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech⸗Anſchlaß Ur. 46. 


erns, betreffend] die Beſprechung auf Freitag 
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Fall feiner Wahl 1. für uneingeſchränkte 
Aufrechterhaltung des beſtehenden 
Reichstags⸗ Wahlrechts, 2. gegen 
die Erhöhung der beſtehenden Zölle auf 
Lebensmittel, 3. gegen jede neue in⸗ 
direkte Steuer oder eine Erhöhung der 
Konſumartikel der großen Maſſe der Be⸗ 
völkerung, 4. gegen jede Ausnahmegeſetz⸗ 
gebung und gegen jede Verſchlechterung des 
beſtehenden Rechtszuſtandes, 5. gegen jede 
neue Militär⸗ und Marine vorlage, 


die höhere Laſten erfordert, einzutreten. Iſt 
kein Kandidat vorhanden, der bereit iſt, 
dieſe Bedingungen anzunehmen, ſo iſt 
ſtrenge Wahlenthaltung zu verkünden.“ 


In der Sitzung am Donnerstag vormittag er⸗ 
klärten mehrere Reichstagsabgeordnete die Ein⸗ 
bringung eines Antrags auf Einführung des 
Achtſtundentages in dieſer Seſſion für 
unmöglich, da der Antrag auf Einführung des 
Zehnſtundentags noch unerledigt vorliege. Im 
Schlußwort über die Erörterung des Berichts 
über die parlamentariſche Thätigkeit der Fraktion 
erklärte Abg. Roſenow nach der „Voſſ. Ztg.“, 
mit der Zurückziehung des Zehnſtundentags würde 
ſich die Fraktion eine Ohrfeige geben, die ſie 
nicht verdiene. Hierauf wurden die Anträge über 
den Achtſtundentag der Fraktion zur Be⸗ 
rückſichtigung überwieſen. Alsdann ſollte 
die Beſprechung der Reichstagswahlen 
ſtattfinden. Da aber Bebel heiſer iſt, wurde 


2 


Die Sozialdemokratie und die 
Polenfrage. Aus den Verhandlungen des 
ſozialdemokratiſchen Parteitags über die Polen⸗ 
frage erwähnen wir noch aus dem Bericht des 
„Vorw.“, daß Abg. Bebel erklärte, daß das 
Verhältnis zu den polnischen Sozialdemokraten 
in den letzten Jahren einen Charakter an⸗ 
genommen habe, daß der Parteivorſtand der 
deutſchen Sozialdemokratie leider genötigt war, 
das Tiſchtuch zwiſchen den polniſchen und 
deutſchen Sozialdemokraten zu zerſchneiden. 
Der polniſche Parteivorſtand ſei nach Berlin 
eingeladen worden, und ebenſo die Gegenſeite. 
In der zweitägigen Verhandlung ſei der Partei⸗ 
vorſtand zu der Ueberzeugung gekommen, daß 
die Parteileitung der geſamten deutſchen 
Sozialdemokratie nicht mehr in der Lage ſei, 
die Parteimittel der deutſchen Sozialdemokraten 
für die „Gazetta Robotnica“ herzugeben. Es 
habe ſich dabei die traurige Beobachtung gezeigt, 
daß die polniſche Parteileitung nicht 
in der Lage war, auch nur die einfachſten 
Erklärungen zu verſtehen. Die Partei⸗ 
leitung der deutſchen Sozialdemokratie habe manche 
Uebergriffe den Polen in Anbetracht ihrer unter⸗ 
drückten Lage nicht nachgetragen, „aber alles 
hat einmal eine Grenze“. Trotz alle und 
alledem müſſe noch einmal die Hand der Ver⸗ 
ſöhnung geboten werden. 

Was können wir aus dem Buren⸗ 
kriege lernen? Unter dieſer Ueberſchrift be⸗ 
ſpricht der kommandierende General des 1. 
Armeekorps, Frhr. v. d. Goltz, im Auguſtheſt 
der „Deutſchen Revue“ die Lehren des Buren⸗ 
krieges. Auf rein militäriſchem Gebiet kommt 
er zu ſolgendem Ergebnis: „So laſſen ſich aus 
dem Burenkrieg eine Reihe von Lehren auch für 
den europäiſchen Soldaten ziehen, vor allen 
Dingen, die eine heilſame, daß die Zahl im 
Kriege nicht von ſo abſolut entſcheidender Be⸗ 
deutung iſt, wie man es vielfach gerade in 
neuerer Zeit behauptet hat. Der „rage de 
nombres“ that ein Dämpfer gut. 

Die Fälſchung der Schießbücher 
bei dem Königs ⸗Grenadierregi⸗ 
ment in Liegnitz, über welche wir ſeiner 
Zeit berichtet haben, gelangte vor dem Kriegs⸗ 
gericht der 9. Diviſion in Glogau zur Ver 


Wahlkreiſen auszubauen und vor allem auch auf handlung. Angeklagt waren der Leutnant Kurt 


v. Brandenſtein, Feldwebel Paul Brun⸗ 


und Hermann Scholz, ſämtlich von der 9. 
Kompagnie des Königs⸗Grenadierregiments Nr. 7. 
Die Anklage lautete auf vorſätzliche 


Kandidaten ſtimmen, der ſich bereit erklärt, imlunrichtige Abſtattung dienſtlicher 


die 6 geſpal. 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pf. 

Abends erſcheinende Nummer Bi 


N itag vertagt, und Molken⸗ Ende d 
buhr ſprach über Arbeiterverſicherung. verlegen, an 


kommiſſion nach beendigter 


29. Jahrgang. 


Anzeigengebüßr 
Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſig⸗ 
Pfg., an bevorzugter Stelle 
Anzeigen⸗Annahme für die 
2 Uhr Nachmittags. 


Seſchäſtskele: Brückenſtraße 54, Faden. 
Gaöffnet von Nkorgens 8 Uhr is Abends 8 Uhr. 


Meldungen bezw. Beihilfe hierzu und in 
einzelnen Fällen auf Ungehorſam in Dienſtſacken, 
Mißbrauch der Dienſtgewalt und Betrug. Der 
Hauptſchuldige, Hauptmann und Kompagnie⸗ 
chef von Reichmeiſter iſt wegen 
Geiſteskrankheit außer Verfolgung 
geſetzt; er iſt inzwiſchen aus dem Militär⸗ 
verhältnis ausgeſchieden und bezieht die geſetzliche 
Penſion. Nach zehnſtündiger Verhandlung ver⸗ 
urteilte das Kriegsgericht Leutnant v. Branden⸗ 
ſtein zu ſieben Tagen Stubenarreſt, Feldwebel 
Brunnecker zu zehn Wochen Gefängnis, wovon 
zwei Wochen auf die erlittene Unterſuchungshaft 
angerechnet wurden, Sergeant Immler zu 21 
Tagen Mittelarreſt, die durch die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft als verbüßt erachtet wurden, und 
Sergeant Scholz zu acht Wochen Gefängnis 


unter Anrechnung von zwei Wochen der 
Unterſuchungshaſt. Von einer Degradation 
hat das Gericht abgeſehen, weil die Ange⸗ 


klagten ſämtlich auf Befehl des Hauptmanns 
nv Kompagniechefs von Reichmeiſter gehandelt 
haben. 


Die Saiſon beginnt. 


Vielleicht iſt es eine Uebertreibung, wenn 
man diesmal von einem Wiederbeginn der 
politiſchen Saiſon ſpricht; denn genau genommen 
hat die Saiſon in der Politik diesmal überhaupt 
1 len Sion ans man 
as Ende der politiſchen Saiſon auf den Tag 
0 "han die Shtgliher der Aulkur 
Aktenbündel zuſammenklappten und den erſten 
Zug nach der Heimat benutzten, erfüllt von 
jenem Gefühl, das ein alter Dichter mit den 
Worten gekennzeichnet hat: Iſt das Buch zu 
End' gebracht, der Schreiber einen Freudenſprung 
macht! 

Aber wenn auch nach dem erſten Drittel des 
Auguſt offiziell die politiſchen Ferien begannen, 
ſo traten ſie doch offiziös noch nicht in die Er⸗ 
ſcheinung. Vielmehr erklärte die Politik ſich in 
dieſem Sommer gleichſam permanent, und die 
Kultur der ſauren Gurke, welche ſonſt der ſaiſon⸗ 
loſen Hochſommerzeit ihren pikanten Beigeſchmack 
giebt, konnte in dieſem Sommer des politiſchen 
Mißvergnügens ebenſo unterbleiben wie die 
Züchtung der berühmten Seeſchlange. 

In der That wies diesmal ſogar der Auguſt, 
in dem ſonſt die Politik ihren Sommerſchlaf zu 
halten pflegt, eine Lebhaftigkeit auf, als ob wir 
uns mitten in der politiſchen Hochſaiſon be⸗ 
funden hättrn. Da war auf dem Gebiete der 
inneren Politik der Kampf um den Zolltarif, 
der mit ungeſchwächter Kraft fortgeführt wurde, 
der heftige Streit über die Fleiſchfrage und auf 
dem Gebiete der äußeren Politik iſt es in dieſer 
hochſommerlichen Zeit wenn möglich noch lebhafter 
hergegangen. 8 

Hat ſomit die politiſche Saiſon diesmal 
genau genommen eigentlich überhaupt kaum 
aufgehört, ſo kann man doch, wenn man ihr 
offizielles Ende auf den Schluß der Zolltarif⸗ 
kommiſſionsverhandlungen geſetzt hat, dement⸗ 
ſprechend auch ihren Wiederbeginn auf den Tag 
des Wiederzuſammentritts der Kommiſſion ver⸗ 
legen. Zur Zeit, aleichſam noch vor Thores⸗ 
ſchickſalsſchluß, hat ſich in der That eine gewiſſe 
politiſche Ferienſtimmung bemerkbar gemacht, da 
die Politiker für den bevorſtehenden neuen An⸗ 
lauf Atem ſchöpfen wollen. Der Kaiſer tritt 
ſeine Jagdausflüge an, Graf von Bülow 
ſammelt am Strande von Norderney Kräfte zu 
der großen Aktion, die ihm bevorſteht, und auch 
die Miniſter und Staatsſekretäre ſind noch faſt 
durchweg in der Sommerfriſche. 

Weht alſo zur Zeit in der Politik eine 
gewiſſe, wenn auch ſchwache Urlaubsluft, ſo wird 
es mit dieſer in wenigen Tagen doch vorbei 
ſei Denn bereits geſtern Donnerstag, am 
18. September trat die aus ſieben Mitgliedern 
beitehende Subkommiſſion der Zolltariſkommiſſion 
zuſammen, um zu beſtimmen, was die Kommiſſion 
in der zweiten Leſung beraten ſoll. Am 
22. September, tritt die Kommiſſion ſelbſt zu⸗ 
ſammen, um die zweite Leſung des Zolltariſs zu 


erſter Leſung ihre 


beginnen. Und bereits drei Wochen ſpäter, am 
14. Oktober, nimmt auch der Reichstag ſeine 
Beratungen wieder auf, deren Kern⸗ und Angel- 
punkt ſelbſtverſtändlich die brennende Zolltarif⸗ 
frage bildet. Aber auch ſonſt wird die Politik 
ſich un Oktober recht lebhaft geſtalten, da bereits 
mehrere Parteitage für dieſen Monat in Ausſicht 
genommen ſind. 

Was aus der brennendſten aller brennenden 
Fragen, der Zolltariffrage werden wird, das iſt 
jetzt, vor dem Beginn der zweiten Kommiſſions⸗ 
leſung, noch genau ſo unklar, wie es vor dem 

Beginn der erſten Leſung war. Weder zwiſchen 
den verſchiedenen Parteien, noch zwiſchen dieſen 
und der Regierung hat irgend eine Annäherung 
in Bezug auf die ſtreitigen Fragen ſtattgefunden, 
ſondern die Dinge ſtehen im weſentlichen heute 
noch, wie ſie zu Beginn der Zolltarifaktion 
ſtanden. Ja, ſowohl die Tonart wie die Stimmung 
iſt auf Seiten der Agrarier ſchärfſter Obſervanz 
noch ſchärfer geworden, ſodaß ſich zwiſchen der 
konſervaliven Partei und dem Bunde der Land⸗ 
wirte bereits ſehr weſentliche, allem Anſchein nach 
im Wachſen begriffene Differenzen geltend 
machen. ü 

Die Ausſichten der Zolltarifvorlage ſind 
jedenfalls um nichts günſtiger geworden, als ſie 
von vornherein waren, d. h. fie find ganz außer⸗ 
ordentlich ungünſtig. Es liegt auf der Hand, 
daß eine Vorlage von ſo ungeheurer Tragweite, 
wie es der Zolltarif iſt, nur mit einer ſehr 
ſtarten Mehrheit zu Stande zu bringen iſt. 
Wie und wo aber angeſichts der ſchroffen Gegen⸗ 
ſätze zwiſchen allen Parteien eine ſolche Mehrheit, 
für die vorläufig noch jede Baſis fehlt, rekrutiert 
werden ſoll, das iſt und bleibt bis auf 
weiteres das Geheimnis der Regierung. 


generale zweifelhaft geworden iſt, nachdem 
mehrere europäiſche Regierungen unzweideutig 
erklären ließen, daß ſie keinerlei antiengliſche 
Kundgebungen dulden würden. Die Generale 
wollen eine nochmalige Konferenz mit Chamber⸗ 
lain herbeiführen und alsdann ſofort nach Süd⸗ 
afrika zurückkehren. In Burenkreiſen herrſcht eine 
ſehr niedergedrückte Stimmung. Man ſetzt nun⸗ 
mehr alle Hoffnung auf König Eduard und glaubt, 
daß er befriedigende Erklärungen den Buren⸗ 
generalen mit auf den Weg geben werde. 
Orient. 

„Gegen die Bedrückung der rumä⸗ 
niſchen Juden hat, wie ein Reuter⸗Tele⸗ 
gramm aus Waſhington beſtätigt, die ameri⸗ 
kaniſche Regierung thatjächlih einen 
diplomatiſchen Schritt unternommen. Zu dem 
doppelten Zweck, die Juden in den Balkan⸗ 
ſtaaten zu ſchützen und von den Vereinigten 
Staaten die Gefahr der ſcharenweiſen Ein⸗ 
wanderung mittelloſer Perſonen abzuwenden, 
wandte ſich der Staatsſekretär Hay in gleich⸗ 
lautenden Telegrammen an- die amerikaniſchen 
Botſchafter und Geſandten bei den Mächten, 
welche den Berliner Vertrag unterzeichnet haben, 
in der Hoffnung, daß die Mächte Rumänien 
an ſeine Pflichten gegenüber der Ziviliſation er⸗ 
innern und es zu einer Beſſerung der Lage der 
rumäniſchen Juden veranlaſſen. 

Amerika. 

Rooſevelt's Präſidentſchafts⸗ 
kandidatur gewinnt fortgeſetzt neue 
Anhänger. Die republikaniſchen Konventionen 
von New-Hampfhire und Connecticut haben ſich 
nun ebenfalls zu gunſten einer Wiedererwählung 
Rooſevelt's zum Präſidenten ausgeſprochen. Die 
Senatoren Hanna, Sponer, Alliſon, Aldrich und 
Lodge, ſowie der Generalpoſtmeiſter Payne be⸗ 


Marienburg, 18. September. Der Kaiſer Feſtungswerke eine Reiſe nach Stettin in nächſter 
wird, wie die „Nog.⸗Ztg.“ erfährt, anfang Oktober] Woche zu unternehmen. > 
mit dem Kronprinzen zuſammen hier wiederum Bromberg, 18. September. In Sachen der 
zur Beſichtigung des Schloſſes erwartet. — In[ Erweiterung des Brahemünder⸗ 
der letzten Magiſtratsſitzung wurde beſchloſſen, die Hafens findet hier am 7. Oktober eine Konferenz 
am 1. Oktober dieſes Jahres hier einziehenden ſtatt, an der auch Kommiſſarien aus dem 
zwei Kompagnieen Fußartillerie vom Regiment 11 Miniſterium teilnehmen werden. Bekanntlich iſt 
aus Thorn feſtlich zu empfangen. Der Empfang einem neuen Projekt der Vorzug vor den älteren 
der Truppen findet unter Teilnahme der] gegeben worden, das dahin geht, die Fläche des 
Magiſtratsmitglieder und Stadtverordneten vor] heutigen Hafenbaſſins nicht zu erweitern, ſondern 
dem Rathauſe ſtatt. Der Garniſonälteſte, der] durch Anſtauungen der unteren Brahe oberhalb * 
Bezirkskommandeur Oberſtleutnant Löwenberg von] der Eiſenbahnbrücke paſſende Teile des dortigen 
Schönholz, wird auf dem Bahnhof zur Mufterung niedrigen Ufergeländes für Hafenzwecke zu ge⸗ 
der Trüppen anweſend fein. Seitens der Stadt] winnen. Dazu würde die Eiſenbahnbrücke ge⸗ 
werden die Unteroffiziere und Mannſchaſten in hoben werden müſſen. — Die Deputation der 
den Kaſernements bewirtet. Für die Offiziere Stadt Bromberg in Sachen der Errichtung einer 
findet ein Feſteſſen im Hotel „Zur Marienburg“[landwirtſchaftlichen Hochſchule, be 
ſtatt. ſtehend aus den Herren Oberbürgermeiſter 
Dirſchau, 18. September. Eine Strom ⸗ Knobloch, Stadtverordnetenvorſteher Proſeſſor 
bereiſungderWeichſel fand geſtern ſtatt undtrafen Dr. Bockſch und Stadtverordneten Juſtizrat 
dazu geſtern früh die Vertreter der Deichverbände] Wolfen, wurde am Mittwoch, den 17. September, 
Danzig, Marienburg, Elbing, ſowie Herr Strom⸗ mittags 1 Uhr von dem Miniſter für Landwirte 
baudirektor Gersdorff hier ein. Auf beflaggtem ſchaft, Herrn von Podbielski, empfangen. Bei 
Dampfer ging die Fahrt ſtromaufwärts. der Audienz war Herr Miniſterialdirektor Thiel 
In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten] zugegen. Der Miniſter hielt es nicht für zweck⸗ 
wurden die Mittel für die Vorarbeiten zur] mäßig, die Hochſchule ſofort ins Leben zu rufen, 
Kanaliſation und Waſſer leitung in ſohne die vorherige Organiſation einer Vorſtufe. 
Höhe von 8000 Mark nach eingehender Er-| Wenn ohne Vorbereitung die Hochſchule errichtet 
örterung bewilligt. würde, würde die Gefahr beſtehen, daß in der erſten 
Danzig, 18. September. Auf das Huldi⸗ Zeit es an Hörern fehlen würde und die Hoch⸗ 
gungstelegramm, welches am Sonntag vom ſchule dadurch von vornherein in Mißkredit käme. 
„Deutſchen Tag“ an den Kaiſer geſandt] Der Herr Miniſter erwähnte dabei, daß die 
wurde, iſt nunmehr folgende Antwort eingetroffen: ſofortige Errichtung eines ſtaatswiſſen⸗ 
„Seine Majeſtät der Kater und König haben ſchaftlichen Lehrſtuhles geplant werde, 
den freundlichen Gruß des dort verſammelten] den er bei den gerade im Oſten vorliegenden 
Deutſchen Oſtmarken-Vereins huldvollſt entgegen- zahlreichen Problemen beſonderer techniſcher und 
zunehmen geruht. Seine Majeſtät freuen Sich] ſozialer Natur für angezeigt hielte. Er ſtellte in 
über die treue Mitarbeit des Vereins an der] Ausſicht, daß die Anſtalt ſchon im Herbſt 


Ausland. ſprachen in Oſterbay mit dem Präſidenten Rooſe-⸗ Erhaltung und Stärkung deutſcher Art und Sitte[des Jahres 1903 eröffnet werden würde. 
velt in mehrſtündiger Unterredung die politiſchef und laſſen allen Beteiligten für den Ausdruck Kreuz, 18. September. Auf dem hieſigen 
Rußland. Lage. Aus guter Quelle verlautet, man habe ihrer patriotiſchen Gefinnung danken. Auf] Bahnhofe wurden dem Weichenſteller Streeck von 


Zu Ehren des Schahs von Perſien 


0 | ich dafür entſchieden, d ine Tarifreviſion i 
e Miersch im en Epeifegeit- bei ber ſich daf ſchiede aß eine Tarifreviſion in 


Allerhöchſten Befehl. Der Geheime Kabinettsrat, 
der kommenden Parlamentstagung nicht verſucht 


bier in der vergangenen Nacht von einem 
v. Lucanus.“ — Geſtern nachmittag gegen 2 Uhr 


Rangierzuge beide Beine abgefahren. 


Station Ryſchtowo eine Galatafel ſtatt, bei werden und daß Präſident Roosevelt ſeine wurde der Rottenarbeiter Ferdinand Gramsdorf] Der Schwerverletzte iſt bald darauf ge⸗ 
welcher Kaiſer Nikolaus folgenden Trink“ Stellungnahme gegenüber den Truſts auftecht⸗] beim Ueberſchreiten der Geleiſe auf dem hieſigenfſtorben. * 
ſpruch ausbrachte: „Ich ſchätze mich glücklich, erhalten und auf der Forderung der Reziprozilät Rangierbahnhofe von einer leerfahrendn . — 
Euere Majeſtät heute aus Anlaß Ihres Geburts- mit Kuba beſtehen ſolle. Der Kohlenarbeiterftreit | Maſchine erfaßt, in das Gleis geworfen und durch Lokales. 


tages beglückwünſchen zu können. Ich trinke auf 


{ Ueberfahren getötet. 
die Geundheit Euerer Majeftät, auf Ihre ruhm⸗ 1 9 


G. ſtand im 56. 
Lebensjahre. 


wurde nicht beſprochen. Thorn, den 19. September 1902. 


8 8 ln 2 Yrovinzielles. Zoppot, 18. September. Brauereibeſitzer 1 un fades a. 8 5 
ntwidelun iner > ä inski 1 jefige] 20. September . elbeck, geb. (Kolberg. 
5 8 e a un biefige deen der 1868. Jacob Grimm, . (Berlin) 


ziehungen zu Rußland.“ Hierauf wurde die 
perſiſche Hymne geſpielt. — Der Schah er⸗ 
widerte alsdann in perſiſcher Sprache: „Ich 
benutze die mir von Gott verliehene Gelegenheit, 
um Euerer kaiſerlichen Majeſtät zunächſt für die 
wohlwollenden Gefühle zu danken, denen Euere 
Majeſtät ſoeben Ausdruck gegeben haben, indem 
Seite auf meine Geſundheit getrunken haben, 
ſodann für den wohlwollenden, ſympathiſchen und 
angenehmen Empfang, den ich in Ihrem Reiche 
gehabt habe. In der Hoffnung, daß das Band, 
das unſere beiden Länder verknüpft und das 
ſchon fo feſt iſt, noch fefter werde, als es in der 
Vergangenheit war, trinke ich auf die Geſundheit 
Euerer Kaiſerlichen Majeſtät, auf die Ihrer 
Majeſtäten der Kaiſerinnen, auf Ihre erlauchte 
Familie, auf eine glückliche, ruhmreiche und lang⸗ 
dauernde Regierung Euerer Majeſtät und auf 
die Wohlfahrt Ihrer Staaten.“ Nach dem 
Toaſt des Schahs wurde die ruſſiſche National⸗ 
hymne geſpielt. 


Brauerei für 480 000 Mk. an einen Berliner 


Emil des Beſitzers Domke in Scharneſe begab Kaufmann. 


ſich am Sonntag zur Jagd. Als er nicht wieder⸗ 
kehrte, wurde die Familie beſorgt und man ſuchte 
nach dem Vermißten. Am Dienstag ſand man 
ſeine Leiche. Ueber den Unglücksfall 
iſt folgendes ermittelt worden: Der junge 
Mann war im Begriff, mit der rechten Hand 
das Gebüſch auseinander zu biegen, während die 
linke Hand das Gewehr trug. Hierbei iſt ohne 
Zweifel der Hahn berührt worden und der Schuß 
drang dem Unglücklichen ſeitwärts in den Kopf, 
wodurch der ſofortige Tod herbeigeführt wurde. 
Die Familie hat erſt vor einiger Zeit einen 
elfjährigen Sohn durch Ertrinken verloren. 
Herr Beſitzer Siewert Goertz in Culm hat ſeine 
45 Hektar große Beſitzung für 93 000 Mk. 
an Herrn Landwirt Hans Unrau in Schöneich 
verkauft. 

Brieſen, 18. September. Frau Löwenberg 
hat ihr Haus am Markt für 86 000 Mark 


1898. Th. Fontane, f. (Berlin.) 


Oſterode, 18. September. Der Viehhändler — perſonalien. Der zum Regierungs- 
Max Roſentreter aus Gollauſch Kreis und Baurat ernannte bisherige Waſſerbauinſpektor 
Wongrowitz geriet beim Viehverladen Nang Alle in Thorn ift mit der Oberleitung der 
Rampe und einen anrollenden Eiſenbahnwagen. aulierur Re 2 
Hierbei wurde ihm das linke Bein derart 
gequetſcht, daß es ihm im Krankenhauſe 


Thorn betraut worden. Es ſind ernannt wurden; 
unterhalb des Knies abgenommen werden 
mußte. 


der Sekretär und Gerichtskaſſenverwalter Auguſt 
Hinz bei dem Amtsgericht in Neuſtadt zum Ger 
0 e 1 el W e 
endekrug, 18. September. Schreckliche] Gerichtsſchreibergehile Adolf Wolfeil bei dem 
on: an Puch ae 9108 Amtsgericht in Danzig zum Sekretär bei dem 
haber verübten drei Landmädchen im Kreiſe Amtsgericht in Dirſchau und der diätariſche 
Heydekrug, denen er die Ehe verſprochen hatte. Gerichtsſchreibergehilfe Louis Borris bei dem 
Eine derſelben beſtellte den jungen Mann zu Amtsgericht in Danzig zum Sekretär bei dem 
ſich, wo ſich auch die andern beiden eingefunden] Amtsgericht in Flatow. Der Sekretär Gaupp 
hatten. Der junge Mann wurde gebunden und] bei dem Amtsgericht in Schlochau iſt in gleicher 
ihm alsdann von den dreien übel mitgeſpielt. Am Eigenſchaft an das Amtsgericht in Tiegengof 7 
Montag iſt der junge Mann im Krankenhauſe 
zu Heydekrug ſeinen Verletzungen erlegen. 
Barten, 18. September. Ein Unfall, der 


41 


verſetzt worden. Im Kreiſe Thorn iſt der Be⸗ 
ſitzer David Duwe zu Gr. Böſendorf zum Amts⸗ 


Nr 


Frankreich. 

Der frühere franzöſiſche Marine: 
miniſter Lockroy veröffentlicht im „Eclair“ 
einen Artikel über ſeine Eindrücke bei dem 
Beſuche der Düſſeldorfer Ausſtellung 
und des Ham burger Hafens. Die Aus⸗ 
ſtellung, fo ſchreibt Lockroy, zeige die unermeß⸗ 
lichen Fortſchritte der deutſchen Metallurgie. Er 
rühmt ſodann die ausgezeichneten Wohlfahrts⸗ 
einrichtungen in den Fabriken. In Hamburg könne 
man ſich einen Begriff von der Handelskonkurrenz 
machen, die Deutſchland den übrigen Nationen, 
namentlich England, auf dem Weltmarkte mache. 
Nirgends erkenne man beſſer, wie gerechtfertigt das 
Wort des Kaiſers Wilhelm ſei, die Macht eines 
Volkes beurteile man nach der Macht ſeiner 
Marine. Lockroy ſchließt, von Zeit zu Zeit 
müſſe man ſich im Auslande umſehen. „Wir 
haben gewiß manches Gute und Große bei uns, 
wir haben aber auch viel zu lernen.“ 
Natürlich handelt es ſich hinſichtlich der Flotte, 
wie wir kaum hinzuzufügen brauchen, um eine 
ſubjektive Meinungsäußerung des Herrn Locktoy, 
der als ehemaliger Marineminiſter ſeine alte Liebe 
nicht vergeſſen kann. 

Holland. 

Die Niederlande ſchließen kein 
Bündnis mit einer anderen Macht. In 
der Erſten Kammer erklärte, wie aus dem Haag 
gemeldet wird, der Miniſter des Aeußeren Baron von 
Lynden bei der Beratung der Anwortadreſſe auf 
die Thronrede, daß die Gerüchte, betreffend ein 
Bündnis mit irgend einer fremden Macht 
nicht begründet ſeien. Die politiſchen Be⸗ 
ziehungen der Niederlande ſeien unverändert ge⸗ 
blieben. Es habe weder eine Entfremdung 
noch eine engere Anſchließung ſtattgefunden. 

Belgien. 


Zur Aufhebung der Runhreiſe der 
Burengenerale wird aus Brüſſel berichtet: 
Es beſtätigt ſich, daß die Rundreiſe der Buren⸗ 


8 ai Kaufmann Hermann Kallmann ver: 
auft. 

Nenftadt Weſtpr., 18. September. Der 
Magiſtrat erklärte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung 
mit der Abfaſſung des Vertrages betr. Er⸗ 


richtung eines Präparanden anſtalts⸗ 


gebäudes ſeitens der Stadtgemeinde 
in der vom Königlichen Provinzial - Schul- 


kollegium in Danzig gewünſchten Faſſung ein⸗ 


verſtanden. 

Konitz, 18. September. Mitten aus feiner 
Thätigkeit wurde in der Nacht zum 17. September 
der Königl. Steuerinſpektor Herr Oskar Böhnke 
aus Konitz durch den Tod hinweggerafft. Herr 
B., der ſich auf einer Dienſtreiſe in Baldenburg 
befand, erlitt in einem dortigen Hotel einen 
Schlaganfall und verſtarb alsbald. Der in 
weiteren Kreiſen hochgeſchätzte pflichtgetreue Beamte 
war am 18. Febr. 1855 in Königsberg geboren. 


Nach Konitz war er erſt vor zwei Jahren verſetzt 


worden. i 

Graudenz, 18. September. Einen ſchweren 
Unfall erlitt am Mittwoch der bei einer 
Berliner Firma angeſtellte Monteur Ernſt Thun 
bei der Ausführung von Arbeiten, die in der 
Gasanſtalt zu Graudenz vorgenommen werden. 
Eine ſchwere Eiſenſtange fiel ihm auf den Kopf 
und zertrümmerte ihm die Schädeldecke derart, 
daß ein Teil der Kopfbedeckung mit in den Ge⸗ 
hirnraum drang. Der Verunglückte wurde nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht, wo er 
lebensgefährlich verletzt darniederliegt. 

pr. Holland, 18. September. Von den 30 
Sträflingen des hieſigen Zentralgefängniſſes, 
welche dieſer Tage bei dem Ziegeleibeſitzer 
Zeppke mit Erntearbeit beſchäftigt waren, ſind 
fünf Leute entlaufen. Die Flüchtlinge 
nahmen ihren Weg querfeldein nach dem Caymer 
Wald. Gefangenaufſeher und Gendarme machten 
ſich zur Verfolgung auf. Bis jetzt iſt es noch 
nicht gelungen, die Flüchtlinge zu ergreifen. 


vorſteher für den Amtsbezirk Böſendorf ernannt 
worden. * 

— Provinzial : Ausſchuß. Die nächſte 
Sitzung des Provinzial⸗Ausſchuſſes der Provinz 
Weſtpreußen wird am Dienstag, den 14. Oktober, 
in Danzig abgehalten werden. 

— der Ferienkommers und der Philifter: 
kongreß der oſt⸗ und weſtpreußiſchen Mitglieder 
des Verbandes der katholiſchen Studentenvereine 
Deutſchlands findet am 28. bis 30. September 
zu Danzig ſtatt. 

— der nächſte Ausbildungs: Kurfus für 
Hufbeſchlagsſchmiede wird in Marienwerder in 
der Zeit von Montag den 27. Oktober bis Sonn⸗ 
abend den 20. Dezember d. Is. in der Lehr⸗ 
ſchmiede des Schmiedemeiſters Herrn Albrecht in 
Marienwerder abgehalten werden. f 

— Ausſichten im poſtdienſt. Bei dem her⸗ 
annahenden Schluß des Schulhalbjahres weiſen 
wir unſere Leſer daraufhin, daß junge Leute mit 
guter Schulbildung, insbeſondere mit Kenntniſſen 
in fremden Sprachen, wie ſie durch das Be⸗ 
rechtigungszeugnis für den einjährigen Militär⸗ 
dienſt nachgewieſen werden, bei der Poſtver⸗ 
waltung zu den höchſten Stellen des Subaltern⸗ 
dienſtes gelangen können. 

— Unterleibs⸗Cyphus. Die Miniſter für 
Medizinalangelegenheiten und des Innern haben 
beſtimmt, daß die Vorſchriften zur Verhütung | 
anſteckender Krankheiten durch die Schulen fortan 
auch auf den Unterleibstyphus Anwendung 
finden. 8 5 

— Ausgewieſen. Der Pole Felix Smulski, 
deſſen Vater in Ruſſiſch⸗ Polen geboren war, 
wurde aus Preußen ausgewieſen. Smulski be⸗ 
gab ſich darauf nach Galizien, fand aber dort 
keine Beſchäftigung und kehrte zu Frau und 
Kindern nach Weſtpreußen zurück. Jetzt wurde 
er wegen unerlaubter Rückkehr verhaftet. 

— die letzte Ziehung der Königsberger 
Tiergarten = Lotterie findet bereits am 18. 
Oktober d. Js. ſtatt. Noch ſind zahlreiche Lale 


wieder durch die leichtfertige Handhabung eines 
geladenen Teſchings hervorgerufen wurde, er⸗ 
eignete ſich in dem nahen M. Zwei im Alter 
von 12 bezw. 11 Jahren ſtehende Söhne des 
dortigen Lehrers bejchältigten ſich während der 
Abweſenheit ihres Vaters damit, mit einem 
Teſching Spatzen zu erlegen. Dabei kam der 
älteſte der Knaben auf den Einfall, ſtatt des 
Zeigefingers feine große Zehe zum Abdrücken des 
Gewehres zu gebrauchen. Der Schuß krachte, 
und das Geſchoß durchbohrte den rechten Arm 
des jüngeren Knaben. 

Stallupönen, 18. September. Dem Bankier 
Morgenſtern⸗Wilna iſt ein Lehrling mit 
4800 Rubeln durchgegangen. Durch 
Liſt wußte der Lehrling in Abweſenheit des 
Chefs das Checkbuch vom Buchhalter zu er⸗ 
langen und füllte das Blanko, von Herrn M. 
unterſchrieben, auf obigen Betrag aus, den er 
bei der Bank abhob. % 

Rominten, 18. September. Die Ankunft 
des Kaiſers in Rominten erfolgt am Dienstag 
den 23. d. Mis. Ob die Kaiſerin ihren Ge⸗ 
mahl begleiten wird, ſteht noch nicht feſt, iſt 
jedoch wahrſcheinlich. Schon jetzt ſieht man die 
Forſtbeamten der Heide mit dem „Verhör der 
Hirſche“ eifrig bemüht, jedoch iſt die Brunſt der 
Hirſche noch ſehr gering. 

Königsberg, 18. September. Herr Bürger⸗ 
meiſter Künzer⸗Poſen hat ſich, wie der 
„Poſ. Ztg.“ von zuverläſſiger Seite mitgeteilt 
wird, um die erledigte Stelle des er ſten 
Bürgermeiſters in Königsberg beworben. 
Dieſer Tage ſoll bereits die Vorſtellung des 
Herrn Künzer bei den Königsberger ſtädtiſchen 
Kollegien ftattgefunden haben. — Die ſieben⸗ 
gliedrige Entfeſtigungs⸗Subkommiſſion, 
welche ſich aus Stadtverordneten⸗ und Magiſtrats⸗ 
mitgliedern zuſammenſetzt, hat beſchloſſen, zur 
Beſichtigung der in der Niederlegung begriffenen 


à erhältlich Mark. Von dem Ausfall des Lojever- 
kaufs hängt die zum Gewinn geſtellte Anzahl ab. 
— perſchärfte Kontrolle über Dieheinfuhr. 

Zum Zwecke der Verhütung einer Einſchleppung 
der Maul- und Klauenſeuche hat der Regierungs⸗ 
präſident zu Marienwerder im Einverſtändnis 
mit dem Landwirtſchaftsminiſter für den Umfang 
des Marienwerder Regierungsbe⸗ 
zirks neue, weſentlich verſchärfte Beſtimmungen 
getroffen. Es heißt darin: Alles Vieh, welches 
„aus verſeuchten Reichsteilen ſtammt, iſt, wenn 


wenn es auf den im diesſeitigen Regierungs- 


Schluſſes wurde beſchloſſen, ſich an die kleinen 
Ladeninhaber wegen Unterzeichnung einer 
Petition an die obere Verwaltungs⸗ 
behörde zu wenden, damit dieſe die nötigen 
ſtatiſtiſchen Erhebungen anſtellt. Anfangs Oktober 
beginnt ein Stenogr aphie⸗Kurſus nach 
Stolze⸗Schrey. Zur Teilnahme meldeten ſich 
acht Herren, weitere Anmeldungen werden von 
Herrn Wendriner in der Buchhandlung von 
Walter Lambeck entgegengenommen. Ferner 
findet während der Wintermonate auch ein 
Buchführungskurſus ftatt, in dem 


* Zigeunerſchlachten. Wie aus 
Madrid gemeldet wird, lieferten in Tzurzu 
(Navarra) zwei Zigeunerbanden ein 
regelrechtes Gefecht, bei dem zwei 
Zigeuner getötet und drei verletzt wurden. 
Militär mußte einſchreiten und nahm elf Ver⸗ 
haftungen vor. Ferner wird aus Oedenberg be⸗ 
richtet, daß in Telſo⸗Szakony eine Gendarmer i e⸗ 
Patrouille von Zigeunern über⸗ 
fallen wurde. Die Gendarmen mußten von 
den Gewehren Gebrauch machen. Vier Zigeuner 
blieben tot auf dem Platze, 13 erlitten ſchwere 


Sydney (Cap Breton⸗Inſel), 19. September. 
Der hier angekommene Nordpolfahrer Peary 
äußerte, die Expedition habe den Pol nicht 
erreicht, habe aber ſehr wichtige wiſſenſchaft⸗ 
liche Entdeckungen gemacht. Alle Teilnehmer an 
der Expedition befanden ſich wohl und freuten 
ſich, in ziviliſierte Gegenden zurückzukehren. 


Handels-Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſen ⸗ Depeſche 
Berlin, 19. September. Fonds feſt. 18. Sept. 


bezirk gelegenen Eiſenbahnſtationen zur Aus- praktiſcher Unterricht in den Buchhaltungsmethoden] Verletzungen. Ruſſiſche Bantnoten 216,90 | 216,80 
ladung gelangt, vor dem Abtriebe auf den in Fabriken, Banken, Genoſſenſchaſten und Aktien Mit einer Bombe in der Hand 3 2, 9015 


Bahnhöfen durch einen beamteten Tierarzt zu 
unterſuchen. Letzterer hat über den Unterfuhungs- 
befund eine Beſcheinigung in doppelter Aus⸗ 
ſerligung auszuſtellen, welche die Stückzahl, die 
Gattung der Tiere und die Zeit der Unterſuchung 
zu enthalten hat. Ein Exemplar dieſer Be⸗ 
ſcheinigung erhält der Eigentümer des Viehes 


geſellſchaften erteilt wird, ſodaß der Beſuch jedem 
für ſeine Weiterfortbildung bemühten jungen 
Manne empfohlen werden kann; auch Nicht⸗ 
mitglieder des Vereins können ſich melden. Das 
Honorar iſt ein ſehr minimales, um jedem die 
Teilnahme zu ermöglichen. 

— In Jahlungsſchwierigkeiten geraten ift 


betrat, wie aus New⸗Nork gemeldet wird, ein 
Räuber die Bureaux der Canadiſchen Handels- 
bank zu Scagany in Alaska und verlangte die 
Auszahlung einer Summe von 20 000 Dollars 
(80 000 Mark) unter Hinweis auf das gefährliche 
Inſtrument, das er mit ſich führe. Die Beamten 
der Bank griffea zu ihren Revolvern, worauf der 


bezw. der Begleiter des Transportes. Das die hieſige Getreidefiema Arnold Löwenberg. Eindringling ſeine Drohung wahr machte und Pol 1 . 102,60 | 102,75 
zweite Exemplar iſt ſofort der Ortspolizeibehörde] Die Firma beſaßte ſich hauptſächlich mit dem Ein⸗ die Bombe zur Erde fallen ließ. Der Räuber nr pe 4 er 31.45 9190 


des Beſtimmungsortes bezw. des erſtmaligen 
Aufenthaltsortes zu überſenden, event. iſt derſelben 
der Inhalt der Beſcheinigung telegraphiſch oder 
telephoniſch zu übermitteln. Dieſe Beſcheinigung 


tauf und der Verladung inländiſchen Getreides 
und hat auch nach Berlin zeitweiſe regen Verkehr 
unterhalten. Geſtern fand eine Gläubiger⸗Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, die ein Moratorium zuſtande 


ſelbſt wurde zerſchmettert, eine andere Perſon 
durch die umherfliegenden Eiſenſplitter verletzt. 
— — EEE — 


5 Neue Nachrichten. 


Italien. Rente 4 pCt. 103,25 | 103,10 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 85,30 85,50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 213,40 | 212,25 
Harpener Bergw.⸗Akt. 165,89 | 165,40 


hat eine Giltigkeit von 24 Stunden. Hat das brachte. . 5 Laurahütte Altien 199,10 | 198,90 
unterſuchte Vieh innerhalb dieſer Zeit feinen] U. Uebungen in der Funkentelegraphie. Das Wil dparkſtation, 19. September. Die Nordd. Rreditanftalt-Üttien 100,50 | 100,50 
Beſtimmungsort bezw. erſtmaligen Aufenthaltsort] Kommando des Luftſchiffer⸗Bataillons zur Ausführung Kaiſerin hat ſich heute vormittag 9 Uhr mit] Thorn. Stadt⸗Auleibe 3 ½ pCt. 3 
noch nicht erreicht, jo iſt es einer zweiten Unter⸗ von Verſuchsübungen in der Funkentelegraphie hat geſtern Sonderzug nach Hubertusſtock begeben. Weizen: September 156,— | 156,50 
ſuchun durch einen beamteten Tierarzt zu Thorn verlaſſen, um ſich nach Pillau zu begeben. Gleich⸗ 5 5 — — n Oktober 154,— | 154,75 

9 a - 5 derarzt zu] zeitig wurde das in Culm ſtationierte Kommando nach! Berlin, 19. September. Nach einer Mit⸗ 1 Dezember 154,— | 154,75 
unterziehen. Wird das Vieh bei der tierärztlichen Königsberg, Oſtpreußen, befördert, um nun zwiſchen den] teilung, welche den hieſigen Blättern zugeht, n loco Newyork 74,% 75/8 
Unterſuchung ſeuchenfrei befunden, ſo iſt es auf] Orten Graudenz, Pillau und Königsberg die Verſuchs⸗ werden die Burengenerale Anfang Oktober Roggen: eg 189 18875 
dem kürzeſten Wege nach dem Beſtimmungsorte n 8 zu fünftägigem Aufenthalt nach Berlin kommen Deember 10 — 18 8 
bezw. erſtmaligen Aufenthaltsorte zu beſördern . ? Der freikonſervative Landtagsabgeordnete Lückhof Spiritus: Loco m. 70 M. St. . 


Graudenz, Pillau und Königsberg zur Errichtung dauern⸗ 
der 8 für Funkentelegraphie eignen. Am erſten 
Uebungstage der hierſelbſt am Koſalenberge zu Mocker 
aufgefahrenen Station gelang nur die Uebermittelung zur 
Station Culm (37 Kilometer Luftlinie) zur Zufrieden⸗ 
heit. Am zweiten Tage war aber auch die 
Verſtändigung mit der Station Graudenz (55 Kilo⸗ 
meter Luftlinie) ausgezeichnet. Die Oberleitung der 
drei zu den Verſuchsübungen nach Weſt⸗ und Oſt⸗ 
preußen entſandten Funkentelegraphenſtationen haben die 
Herren Major Klußmann und Hauptmann von Tſchudi 
von der Luftſchifferabteilung. Den Uebungen wohnt auch 
Herr Major Scribe aus dem Kriegsminiſterium bei. — 
An den beiden Uebungstagen wurde die in Mocker auf⸗ 
gefahrene Funkentelegraphenſtation auch von dem Herrn 
Gouverneur von Roſenberg⸗Gruszezynski und von ver⸗ 
ſchiedenen Offizieren der Garniſon beſichtigt. 

Il. Kriegsgericht. Die Schlägerei, welche am Abend 
des 15. Juli im Gaſthauſe zur Erholung zu Rudak 
zwiſchen Militär⸗ und Zivilperſonen ſtattfand, erhielt vor 
dem Kriegsgericht der 35. Diviſion in ſeiner letzten Sitzung 
ein Nachſpiel. Angeklagt waren der Unteroffizier Felski 
wegen geſährlicher Körperverletzung unter rechtswidrigem 
Waffengebrauch, wegen Vergehens gegen die Wachvor⸗ 
bachtung zu entlaſſen, 1 ar 5 einer u an biegen: 1 

i f orderung ſeiner Untergebenen zum re tswidrigen Waffen⸗ 
m ſie nach ie nochmaligen Untersuchung gebrauch, der Gefreite Gilbert und Musketier Stade 
wegen Körperverletzung unter vorſchriftswidrigem Waffen⸗ 
gebrauch und der Musketier Schwarz wegen vorſchrifts⸗ 
widrigem Waffengebrauch. Bei dem Tanzvergnügen hatte 
der Unteroffizier Felski, der als Patrouillenführer an⸗ 
weſend war, mit dem Arbeiter Berner aus geringfügiger 
Urſache einen Wortwechſel. Gegen 10 Uhr verließen die 
Zivilperſonen auf kurze Zeit das Tanzlokal und ſollen 
ſich nun zu gemeinſamem Vorgehen gegen die Soldaten 
beredet haben. Als ſie unter Berners Vorantritt wieder 
den Saal betraten, zettelte erſterer mit dem Unteroffizier 


und daſelbſt in einem abgeſonderten Raume 
einer zehntägigen polizeilichen Beobachtung zu 
unterwerfen. Auf dem Transport iſt jede Be⸗ 
rührung mit anderen Wiederkäuern oder 
Schweinen zu vermeiden. Das Einſtellen des 
Viehes in Gaſtſtälle oder andere Stallungen, in 
8 denen fremdes Vieh verkehrt, und das Auftreiben 
Bi desſelben auf Viehmärkte iſt verboten. Während 
s der polizeilichen Beobachtung hat der Eigentümer 
der Tiere bezw. der Beſitzer des Gehöſtes oder 
der Stallungen, in welche dieſelben eingeſtellt 
ſind, dafür Sorge zu tragen, daß ſie die für ſie 
beſtimmten Räumlichkeiten nicht verlaſſen und 
außer aller unmittelbaren und mittelbaren Be⸗ 
rührung oder Gemeinſchaft mit anderen Wieder⸗ 
käuern oder Schweinen bleiben. Haben die 
unter Beobachtung geſtellten Tiere während 
der Dauer der Beobachtung keine Er⸗ 
ſcheinungen der Maul- und Klauenſeuche gezeigt, 


hat den Voſitz des Empfangsausſchuſſes über⸗ 
nommen. Die Begrüßungskede im Hotel wird 
Ernſt von Wildenbruch halten. Der Bildhauer 
Irmereng wird den Generalen im Auftrage des 
Burenhilfskomitees eine Summe von 200000 
Mark für ihr Volk überreichen. Es iſt eine 
öffentliche Verſammlung geplant, in welcher die 
Generale ſprechen werden. 

Breslau, 19. September. Zu dem großen 
Krawall in Czenſtochau wird der „Schleſ. Volks⸗ 
ztg.“ gemeldet, daß bis jetzt gegen 600 Ber 
haftungen vorgenommen wurden. Das 
Vermögen des Kloſters habe der Gouverneur mit 
Beſchlag belegt, um die Beſtohlenen für ihre 
Verluſte ſchadlos zu halten. Nicht nur gegen die 
Juden ſind Ausſchreitungen verübt worden, auch 
gegen Chriſten. In eine unangenehme 
Lage ſei die katholiſche Geiſtlichkeit 
gekommen, die man für die Ausſchreitungen mit 
verantwortlich mache, trotzdem die Prieſter des 
Kloſters den Aufruhr zu dämpfen ſich Mühe ge⸗ 
geben. Es ſeien vorläufig ertwa zwan zig“ 
Geiſtliche feſtgenommen worden. ö 

Gleiwitz, 19. September. Der Koks⸗ 
arbeiter Wieczorek in Dorotheendorf bei Zabrze 
geriet mit ſeiner Ehefrau in Streit, in 
deſſen Verlauf er der letzteren ein Meſſer in 
die Halsſeite ſtieß. Die Frau verſchied 
Felski von neuem an Die anderen Ziviliſten umringten 9 7 wenigen ee in di Armen ihrer 
die Streitenden und fuchtelten mit den Händen umher. 5 jährigen Tochter. Die beiden Eheleute waren 
Dabei erhielt Felski mit einer Selterſlaſche einen Hieb Jahre mit einander verheiratet. 
gegen = ln og jet 5 re an A Leipzig, 19. September. Im geſtrigen 
rief: „Drei 5 5 die Zwar Prüfungstermin der Konkurſe der Leipziger 

u uft zu 2 22 
e Arbeite Gals Dank waren 10 Forderungen in Geſamthöhe 
mit ſcharfer Klinge eins über den Kopf, ſo daß derſelbe von 1408000 Mk. nachträglich angemeldet. 
Ber Dre 2 52 d f oll Diant Sämtliche Forderungen wurden bis auf 3000 
v 5 5 5 R 
So wurden die Zivilperſonen bald aus dem Saale ver⸗ ee ee 5 08 
Anfang 1904 vorgeſehen. 


trieben. Während der Vertreter der Anklage gegen 
Unteroffizier Felski und Musketier Schwarz je 2 Monate 
Wien, 19. September. Nach einer Mit⸗ 
teilung der Länderbank iſt der Beamte der 


und gegen Musketier Stache eine Woche Gefängnis be⸗ 

antragte, erkannte das Kriegsgericht auf Freiſprechung 
Hauptkaſſe Edmund Jell inet nach Unter ⸗ 
ſchlagung von 1259000 Kronen 


aller Angeklagten, da dieſelben nur in der Notwehr ge⸗ 
handelt haben. 
— Zwangsverſteigerung. Am Mittwoch |... 

wurde vor dem hieſigen Königlichen Amtsgericht flüchtig geworden. a 

das auf den Namen des Wallmeiſters a. D. Wien, 19. September. Blättermeldungen 

Hacker eingetragene Grundstück, Gartenſtraße 18a, zufolge traf während der Durchſuchung der 

zwangsweise verſteigert. Frau Schönborn, geb. Wohnung des Jellinek ein Telegramm 

Hacker, in Emden gab mit 7000 Mark das Höchſt⸗[Jellineks au ſeine Frau aus Greifen 
ſtein ein. Es wurden ſofort Polizeiagenten 
dorthin geſandt. Bisher gelang es nicht, ihn zu 
verhaften. 


gebot ab. 
— Temperatur morgs. 8 Uhr 10 Grad Wärme. 
Paris, 19. September. Der italieniſche 
Botſchafter hat dem franzöſiſchen Miniſter des 


— Barometerſtand 27,11 Zoll. 
— Waſſerſtand der Weichſel 0,66 Meter. 
— Derhaftet wurde 1 Perſon. hat d ſiſche iniſter 
— Gefunden Ecke Bromberget⸗ und Schul⸗ Aeußern mitgeteilt, daß die italieniſche 
ſtraße ein Soldaten-Bruſtbeutel mit zwei kleinen Regierung der Rede Pelletans 
keinerlei Bedeutung beilege. — 
Das iſt vernünftig. 
Paris, 19. September. Der Handels⸗ 


Schlüſſeln. 

vertrag zwiſchen Frankreich und England iſt 
um ein Jahr verlängert worden. 
Paris, 19. September. In dem Bezirk 
Espalion richtete ein Zyklon große Ver⸗ 
wüſtungen an. Zahlreiche Obſtbäume wurden 
entwurzelt, Dächer abgedeckt und Schornſteine 
umgeworfen. Die geſamte Ernte iſt vernichtet. 
Paris, 19. September. Wie die „Agence 
Havas“ aus Cap Haitien meldet, iſt die Armee 
des Generals Nord bei Linbé ge- 
ſchlagen worden. Zahlreiche Tote bedeckten 
das Schlachtfeld. General Salnave beabſichtigt, 
die Stadt demnächt anzugreifen. Die Be⸗ 
völkerung iſt in große Unruhe verſetzt. 5 
London, 19. September. Die „Times“ er⸗ 
fährt, daß Salisbury, gegenwärtig in der 
Schweiz, leidend iſt, und das Bett hüten 
muß. [299 | 


Wech el⸗Tistont 3 pCt, Lombard-Binsus 4 pCt 


.. ̃ ̃ En —ͤ—e— 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 18. September 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 731-777 Gr. 

142—155 Mt. 

inländiſch bunt 692--753 Gr. 125—147 Mk. 

inländiſch rot 724 — 761 Gr. 136 —148 Mk. 

tranſito hochbunt und weiß 761-785 Gr. 125 bis 

130 Mk. 

tranſito rot 777 Gr. 122 Mk. 

Rogg 1 inländ. grobkörnig 644 744 Gr. 110 bis 


tranſito grobkörnig 732—779 Gr. 94—99½ Mk. 
Gerſte: inland. große 668—692 Gr. 110 128 Mk. 
inländ. kleine 635 Gr. 113 Mk. 
Hafer: inländiſcher 123 Mk. 
tranſito 87 Mk. 
Rübſen: tranſito Winter⸗ 185 Mk. 
Raps: tranſito Winter⸗ 160-193 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


— — — i 
Amtlicher Hanudelskammer bericht. 
Bro „ 18. September. 
Weizen 144—152 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
115130 Mk. — Gerſte nach Qualität 114—120 Mk., 
Brauware 128—132 Mk. — Erbſen: Futterware 145 bis 
20 Ha Kochware 180—185 Mark. — Hafer 125 —140 
ark. 


— — nn 

Hamburg, 18. Sept. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per September 30, per Dezember 30¼, per 
März 31, per Mai 31 ½. Umſatz 2900 Sack. 


Magdeburg, 18. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 6,95 bis 7,30. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30 bis 5,50. Stimmung: Stetig. Kriſtall 
zucker I. mit Sack 27,57 ½. Brodraffinade 1. ohne Faß 
27,82¼ Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sack 27,07½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I. Produk, Tranſito f. a. B. Hamburg per Sept. 
6,07½ Gd. 6,15 Br., per Okt. 637½ G., 6,40 Br. 
per Nov.⸗Dez. 6.47½% Gd., 6,50 Br., per Jan.⸗März 
6,62½ Gd., 6,67½ Br., per Mai 6,85 bez., 6,82½ Gd. — 
Wochenumſatz —.— Ztr. 

Köln, 18. September. Rüböl Leto 57,00, per Oktober 
55,00 Mk. 


Unterſuchung fallen an den amtlich feſtgeſetzten 
Entladetagen der Staatskaſſe, an den übrigen 
Tagen den Eigentümern zur Laſt. Die Koſten 
der Unterſuchung vor Aufhebung der polizei⸗ 
Pr Beobachtung trägt ebenfalls die Staats- 
aſſe. 
h — Künftler : Konzert. Seit langen Jahren 
iſt Herr Buchhändler Schwartz beſtrebt, dem 
muſikaliſchen Publikum Thorns durch Uebernahme 
% von Konzerten hervorragende Kunſtgenüſſe zu ver⸗ 
ſchaffen. Auch für die kommende Saiſon hat er 
in dieſer Hinſicht wieder vortrefflich geſorgt. Wie 
8 ſchon durch Inſerate bekannt, findet das erſte 
N Konzert am Donnerstag, den 23. Oktober — (das 
| zweite erſt Mitte Januar und das dritte Mitte 
Februar 1903) — im großen Saal des Artus⸗ 
hofes ſtatt. Es iſt Herrn Schwartz gelungen, 
für das erſte Konzert den berühmten Pianiſten 
und Komponiſten Herrn Profeſſor Kader 
Scharwenka zu gewinnen, den Direktor des 
berühmten Konſervatoriums gleichen Namens, der 
ſowohl im Jalande als im Auslande einen hohen 
künſtleriſchen Ruf genießt. In dieſem Konzert 
wird auch die vorzügliche Geſangskraft (Sopran) 
der Königl. Oper zu Berlin, die Königl. preuß. 
Hofopernſängerin Frl. Marie Dietrich, mit⸗ 
wirken, welche bei dem dortigen kunſtſinnigen 
Publikum in hohem Anſehen ſteht. Ihre künſt⸗ 
leriſche Thätigkeit beſchränkt ſich aber nicht nur 
auf die Bühne allein, ſondern wiederholt hat 
man ihren Geſang auch in Konzerten in den 
verſchiedenſten Großſtädten ertönen hören und 
der Sängerin begeiſterte Ovationen dargebracht. 
Der Beſuch dieſes Konzertes iſt daher beſtens zu 
empfehlen. Die numerierten Karten à 3 Mark 
ſind in der Buchhandlung des Herrn E. F. Schwartz 
zu haben, woſelbſt die Beſtellungen darauf bereits 
lebhaft begonnen haben. 
* — Lindemanns Ibſentheater, das ſchon 
mehrere Male hier gaſtiert hat, wird, wie wir 
hören, vom 22. bis 24. Oktober wiederum drei 
Gaſtvorſtellungen hier geben. Zur Aufführung 
gelangen „Die tote Stadt“ von d' Annuncio und 
zwei Werke von Ibſen. 
— der verein der deutſchen Kaufleute 
hielt geſtern in ſeinem Vereinslokal „Zum Pilſner“ 
ſeine zweite diesmonatliche Sitzung ab. Von der 
Vergnügungskommiſſion wurde über das letzte 
6 Feſt und deſſen Koſten berichtet und die Ab⸗ 
7 rechnung von der Verſammlung anerkannt. Bei 
der Meldung des Ablebens eines verzogenen, 
früheren Vorſtandsmitgliedes wurde das Andenken 
desſelben durch Erheben von den Sitzen geehrt. 
Wegen Einführung des 8 Uhr =» Laden 


Holzmarkt. 


Aus Warſchau wird vom 14. September berichtet: 
Die Tendenz des Holzmarktes iſt ruhig. Die Umſätze 
ſind nicht bedeutend. Nur für Kiefern- und Eichen⸗ 
ſchwellen beſteht zu bisherigen Preiſe eine ziemlich rege 
Nachfrage, während die Preiſe für andere Holzgattungen 
ein wenig zurückgegangen ſind. In der abgelaufenen 
Woche wurden aus unſerem Gebiet 2000 Bauhölzer (43 
Kubikfuß) zu 72 Pfg. pro Kubikfuß franko Danzig und 
600 Eichenplankons (22 Kubilfuß) zu 2,06 Mark pro 
Kubikfuß franko Schulitz nach Preußen verladen. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


Kleine Chronik. 


* Früher Winter im Rieſen⸗ 
gebirge. Sehr zeitig hat in dieſem Jahre der 
Winter ſeine Viſitenkarte im Rieſengebirge abge⸗ 
geben. In den letzten Tagen heerſchte ein ſo 
ſtarkes Schneetreiben, daß der ganze 
Kamm bis herab zu einer Höhe von tauſend 
Metern ſich im blendenden Winterkleide präſentierte 
und die Vegetation auf den Höhen im ſchönſten 
Rauhreiſſchmucke prangte. Zahlreiche Touriſten, 
die bei Sonnenſchein den Aufſtieg unternommen 
hatten, wurden auf der Höhe von dem Unwetter 
überraſcht. Der Sturm raſte mit ſolcher Gewalt, 
daß zeitweilig der Auſſtieg zum Koppenkegel ge⸗ 
radezu mit Lebensgefahr verbunden war; hier 
mußten Touriſten, auf Händen und Füßen 
kriechend, dem hohen Ziele zuſteuern, um nicht in 
den Rieſengrund hinabgeſchleudert zu werden. 


Nahrhaft ecend. 
% Kilo 


"genügt für 100 Tassen. 
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1 
u a 


Statt jeder besonderen Meldung. 


Heute früh 5½½ Uhr verschied sanft nach 
langem schweren Leiden mein inniggeliebter Mann, 
unser guter Vater, Bruder, Schwager und Oheim 


Gustav Heumann, 


Kgl. Eisenbahnsekretär 
im Alter von 62 Jahren. 
Thorn, den 19. September 1902, 


Im Namen der Hinterbliebenen 


Frau Emma Heumann 


geb. Dollnig. 


22 


22.5 


Die Beerdigung findet Montag, den nachmittags 
4 Uhr vom Trauerhause Tuchmacherstrasse 4 aus statt. 


Nachruf. 
Durch das unerwartete Hinscheiden unseres 
hochverehrten Chefs Herrn 


Arnold Loewenberg 


sind auch wir in tiefe Trauer versetzt worden, Der 
Verewigte war uns stets ein gerechter und gütiger 
Vorgesetzter, dem das Wohlergehen jedes Einzelnen 
seiner Angestellten am Herzen lag. Wir werden 
sein Andenken stets in Ehren halten. 


| Das Personal 
der Firma Arnold Loewenberg. 


7 Wr 


Konkursverfahren. Bekanntmachung. 

In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Simon Silberstein in Firma 
Joseph Wollenberg Nachf. In⸗ 
haber S. Silberstein — und in 
Firma S. Silberstein in Thorn 
iſt zur Prüfung der nachträglich 
angemeldeten Forderungen Prü⸗ 
fungstermtn und in Folge eines 
von dem Gemeinſchuldner ge⸗ 
machten Vorſchlags zu einem 
Zwangs vergleiche Vergleichs⸗ 
termin auf den 


U. Oktober 1002, 


vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
in Thorn, Zimmer Nr. 22 an⸗ 
beraumt. 

Der Vergleichsvorſchlag und 
die Erklärung des ee 
ſchuſſes ſind auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Konkunsgerichts 8 or . pe 
zur Einſicht der Beteiligten nieder- 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Fleiſchermeiſters 
Adolf Borchardt in Thorn foll 
in der Gläubigerverſammlung am 
26. September 1902 auch über 
die Einſtellung des Verfahrens 
mangels ausreichender Maſſe 
($ 204 K. O) Beſchluß gefaßt 
werden. 

Thorn, den 18. September 1902. 

Königliches Amtsgericht. 
Wer ſchnell u. billigstell ung finden 

will, der verlange per Poſtkar te die 
„Deutsche Vakanzen-Post“ in Eßlingen. 


Für den vertrieb flüſſiger Kohlen: 
ſäure außer dem Ringe ſtehend, wird 
von ſofort ein tüchtiger 


Vertreter 


Mineralwaſſer⸗ 
Offerten sub 
4 an Haasenstein & Vogler 


N. 


gelegt. A.-G. Königsberg in Pr. 
Thorn, den 16. September 1902. = 
Wierzbowski, eben verd ie nst 
Ri 2 ent uchende erren und ame 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 2 — Standes erhalten ſof. Lifte 


Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Gustav Prager in Thorn iſt zur 
Abnahme der Schlußrechnung 
des Verwalters ſowie zur An⸗ 
hörung der Gläubiger über die 
Erſtattung der Auslagen und die 
Gewährung einer Vergütung an 
die Mitglieder des Gläubiger- 
ausſchuſſes der Schlußtermin auf 


den it rf 
16. Oktober 1902, 
vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt — Zimmer Nr. 22 — 


mit 1000 Angeboten in all, nur 
denkbaren Arten. Jeder findet 

für ſich Paſſendes. 
L. Eichhorst, delmenhorſt. 
— — — 


Malergebillen l. Malerarbeiter 


ſtellt ein E. Wichmann. 


Jüngerer, zuverläffiger 


Hausdiener 
mit guten Zeugniſſen kann ſich 
melden bei 

Kuntze & Kittler. 


Buchhalterin 


(Anfängerin) ſ. Stell. Gefl. Off. unt. 
A. M. 35 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 
2 — an 


erweitert und ſind daher wieder in der Lage, 


in verſchiedenen Größen mietsweiſe abzugeben. 
Auch nehmen wir offene und geſchloſſene 


Baugewerk-Junung 


Ausverkau 


6 

Wir haben unſere Treſoranlagen bedeutend Verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig. 
Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
Nummern 1 Mk. Abonnement zu 
jeder Zeit. Geſchäftsſtelle Königsberg 
i. Pr. — Paſſage 2 II, Telephonr. 143 


Wieſes Kämpe. 
Einmach⸗ Obft, größere Beſtellungen 
werden frei ins Haus geſandt. 
Sonntage friſcher pflaumenkuchen. 


Italienische 


Weintrauben, 


Pfund 30 Pfg., in Kiſten 
von 8 Pfd. 25 Pfg. 
Carl Sakriss, 


Schuhmacherſtr. 26. Telephon 43. 


Arnica-Haarö! 


ift das wirkſamſte und unſchädlichſte 
Hausmittel gegen Haarausfall und 
Schuppenbildung. Dr & 75 umd 


Schrantfüher (Safes) 


Depots entgegen. 


Norddeutsche Greditanstalt 


Filiale Thorn. 


RR 


9 


4 


Nach Amerik 


76 50 Pf. bei Anders 0 
* 2 i 
„Narienauelle zu Tesch sen 
Sauerbrunnen ersten Ranges 1 

beste Erfrischung. 2 5 N 
— Giſtenverſand nach allen Stationen.) Norddeutschen Lloyd, N 
175 Wiederverkäufer Vorzugsbedingungen! ws e Veen 
5 Man verlange Proſpekt. "TEB ‘ 


BREMEN. 
Kostenfreie Auskunft erteill % 
in Grandenz: R. H. Scheffler, 
in Culm: h. Daehn, x 
in Löbau: W. Altmann. 
in Löbau: J. Lichtenstein. 


— 


Be Brunnen⸗Verwaltung Oſtrometzko (Wpr.) 


2 


Maurergesellen 


Chorner Marktpreiſe 


am Freitag, den 19. September 1902. 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pig. 


2 — AUT EEE —— 
x den 2 dhenden Lohnsatz 9! 'beitsstur a 0,65 Mk. Br iedr. hö 
N bestehenden Lohnsatz 9½ Arbeitsstunden 55 Zu jedem Pfund Palmin erhält der Jeg el. 
Das Arbeits-Nachweis-Bureau Käufer ein Serienbild. Wel 1008.14.15 
Hamburg, Hohe Bleichen 32. 5 N J Roggen 8 9. 11 80 13 
rr RR 0 erſtraße 9 0 Gerſte 50 11!— 12'502 
— — —— — ein großer Laden und ein großer | Haſer e 
Das größte und angeſehenſte ge aha * 5 per ſofort bezw. vom a 2 Hr a 
Provinz Poſen und eine der gſten und reichhaltigſten 1/10. ab zu vermieten. 2 Ba 
Zeitungen des deutſchen Oftens iſt die G. Immanns. Ane a 100 158 
h 10 0 h Pa ze Katbfleiich 5 120 1150 
Schweineſleif . 140 150 
„bsbtentsehe Presse“, Dromberg, ||| Möbl. Wohnung |: |14:2 
; Karpfen . 11801—— 
nebſt Burſchengelaß in der II. Etage 7 
3 26. Jahrgang. vom 1. Oktober ab zu vermieten bei 5 < ae 85 5 
Erſcheint werktäglich 2—4 Bogen ſtark. J. Kurowski. Neuft. Markt. Schleie i 
Wöchentlich 3 Gratis⸗Beilagen: ww h 7 Hechte 5 1— 1.20 
verlehrs⸗Seitung Unterhaltungsblatt-Zuuſtr. Sonntagsblatt. Omnung Breſſen - 60.— 80 
Politiſche Tagesſchan — Umfangreiche Drahtmeldungen — Schulſtraße 11, Erdgeſchoß,? Zimmer Darſche e = 
Ueberaus zahlreiche Nachrichten aus dem geſamten deutjchen | |] und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör Karauſchen el 
Oſten (größtenteils durch eigene Berichterſtatter) — Romane, ſowie Gartennutzung bisher von Ritt- | Weißfiiche ee 8 — 40 
Novellen, Feuilletons bekannter Schriftſteller — Reichhaltige rl Schoeler bewohnt, iſt von Gene =. Win 1 — 
Bunte Chronik u. ſ. w. ſofort zu vermieten anſe ; 9 
Im Anzeigenteil: Amtliche und geſchäftliche Anzeigen aller Art, G. Soppart, Bacheſtraße 17, I.] Enten alte BE 12 100 
bedeutender Arbeitsmarkt (Stellenanzeigen) ꝛc. Dühnen, junge Paar 1--| 150 
Trotz dieſes reichhaltigen Inhalts koſtet die „Oſtdeutſche Tauben 3 70 —80 
reſſe“ nach wie vor Haſen Stück 250 350 
5 14 1 8 Rebhühner „ 80 1— 
hierteljahrlich nur 2 Mark. Sutter &ito | 1180) 250 
— EEE Gier Schock] 260] 320 
f i — 5 — 20 
Probenummern Probenummern Birnen PR. — 5 
unentgeltlich und poſtfrei! ex unentgeltlich und poſtfrei! ee 8 — 8 RE 1 
die „oftdeutſche preſſe“ für das 4. Vierteljahr 1902 ſchon 2 A becten Bi — 
ge jetzt beftellt, erhält fie gegen Einſendung der Poſtquittung von Altstadt. Markt Ar. 12, Auen x | Mö... 
8 ſofort bis zum 30. September unentgeltlich geliefert. helle wohnung en: heller Küche zu] Kohl p. Kopf— 10 8 
f vermieten Bernhard Leiser. | Zwiebeln Kilo —15— 
| Ostdeutsche Presse Bromberg. Woh Mohrrüben „E= 
— — — — — — — — 
ohnung, 


ichen. 


Sonntag, den 21. September. 
Altſtädt. evangel. Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Neuftädt. evangel. Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Miſſionsſtunde. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Vorm. 9¼ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Superintendent Waubke. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die Seemannsmiſſion. 

Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Reformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 
Aula des Kgl. Gymnaſiums. 

Herr Prediger Arndt. 
Baptiſten⸗Mirche, Heppnerſtr. 
Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr: 

Gottesdienſt. 
Mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die Seemannsmiſſion. 
Evangel. Gemeinſchaft Moder 
Bergſtraße 23. * 
Vorm. 10 Uhr, nachm. 4 Uhr und 
Aae Abend 8 Uhr: Gottes⸗ 
enſt. 


Kirchliche Na 


4 Zimmer, Alkoven, Küche u. Zubehör 
in der J. Etage für 650 Mark p. a. 
Brückenſtraße 56 ſofort zu vermieten. 


Eine Wohnung, 
4 Zimmer, Küche, Keller und Stall 
verſetzungsh. v. 1. Okt. zu vermieten 
Mocker, Schulſtr. 6. Zu erfr. daſ. 1 Tr. 


Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 

Arnung! treuer Ankerfreund, als er 
— ?ĩ uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker⸗Pain⸗Expeller dennoch unechtes Zeug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver: 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


Ba „Anker⸗Pain⸗Expeller“ 


verlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 


Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hot. Für ſein echtes 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original- Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. 


1. Oktober anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


h Culm. Chauſſee 62 eine Wohnung z. v. 


Eine kleine, freundliche 


Hofwohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör, iſt in unſerem 
Hauſe Breitestr. 37, II 
an ruhige Mieter unter günſtig. 
Bedingungen von ſofort reſp. 1, 
Oktober er. zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


Auker-Cichorien in Tafeln! 


Unübertroffener Kaffer⸗Zuſatz, würzig und bekömmlich, 
eingeteilt in Tafeln zu 50 Würfeln. 

Ungemein praktiſch und ſauber im Gebrauch. 

1 Tafel für 10 Pfg. reicht aus zu 200 Taſſen Kaffee. 

Ueberall zu kaufen! 


Dommerich & Co. in Magdeburg⸗Buckau. 
Gönzliener Schönes fettes Fleiſch 


„empf. Roßſchlächterei Mauerſtr. 70. 


9 helle Zimmer mit ſchöner Ausſicht. 
2 helle Küche u. Zubehör zu verm. 
Bäckerſtr. 3. Zu erfr. part. links, 


I grosses unmöbl. Zimmer, 


| „Attrappen Evang. Kirche zu podgorz. 5 
beſtimmt. N Ich beschaffe 5 Konfituren 3 m iend, iſt zu Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Thom ben 1, September 1902. Hypotheken - Kapital f "ade, „Kakao, ales Pianoforte - t ffn gef io cin, 28. magen 2 uf Anderten. 
Wierzbowski, ER E ‚ / Fabrik L. Herrmann & Oo. 2 2 Uhr: Kin en 
5 em . ge solches für Geld- . 12. Berlin, Neue Promenade Nr. 5. Herr Pfarrer Endemann. 
eee a geber kostenfrei unter. Altttädtiicher Markt Nr. 12. empfiehlt ihre Pianinos in Kraus, S; 15 möbl. Zimmer . 5 m e nie Pi 
mtsgerichts. L. Simonsohn ür allene saitiger Eisenkonstruktion, höch- Bäderftrahe 15, orm. r: Go enf 
. . ter Tonfülle und fester St 3 15, J. Herr Prediger Krüger. 
Ich habe mich in Thorn Ar ich Versand el, mehrwöchentliche 7 2 Schule in Rudat, g 
t Eine junge fer e, abholen] Probe, gegen baar oder Raten Ein freundl. möbl, Zimmer Vorm. 10%, Uhr: Gottesdienft, 
niedergelaſſen. lockhündin 5 92 1 9 Mart, von 15 en an ohne pon sofort zu verm, Araberftraße ö. f Here Prediger Krüger. 
2 u N fu erde, welche auf meine . a 8 
Mielcarzewicz, iſt binig zu Wake = : Be 5 cht werben 12 Mark. Preis verzeichniss franca. Möbliertes Zimmer Dane "Blankren erein. 
R 18 w lt rſt aße „ Parterre, Ferner zahle für gefallenes Rind⸗ FFC zu vermieten Gerechteſtraße 18 20, 1 Son en 5 16 pin r IN 
Mein 5 7 1 1 fi Tempel itz ni ee ya Ma Müllei laut Polizei- Gef. fröl. möl. Sim. Gerechleſtr. L, i e von 8. Streiche j 
ein Bureau befindet fih| 1] reiſe. 5 Ulleimer it r in Gereinsſaal, Gerechteſtraße 4 3 
Breiteſtraße 51, I ım Harfe des fen A. Lüdtke, 5 Fer Bü a e De ABI e en e — — —9 erechteſtraße 4, k 


Männerfitz 165 iſt ſofort zu verka 
0 5 Böhm. 


Hern H. Seelig. 


vermieten 


Abdeckereibeſitzer, Thorn. [A. Wittmann, Heiligegeiſtſtr. 7/9. Bacheſtraße 15, part | Eintritt frei für Jedermann. 75 


u 


Unterhaltungsblatt 
Thorner Olldeulſchen Zeitung. 


—= Ein ſteinern Perz. 


— n 


Roman von F. Klink⸗Lütetsburg. 


(6. Fortſetzung.) 


HGreda hatte nach der letzten Eröffnung ihres Onkels 
eine Weile ſtill überlegend dageſeſſen. Jetzt leuchtete es hell 
in ihren Augen auf. „Onkel Lars, Du ſchriebſt mir, daß 
mir ein bares Vermögen von beinahe neunzigtauſend Kro⸗ 
nen bliebe. Warum ſoll ich unter dieſen Verhältniſſen Hal⸗ 
grensyard, wie es jetzt iſt, nicht behalten?“ 

„Weil es für Dich nicht mehr werth iſt, als ein Stück 
Unland. Haus und Garten liefern keinen Ertrag. Jeder 
Acker, auf dem nur eine Spur von Humus ſich gefunden, 
iſt über Seite geſchafft. Wenn Du Dein Geld in Halgrens⸗ 
hard ſitzen laſſen willſt — wovon denkſt Du in dieſem 
Falle zu leben? Eſſen und Trinken trägt Dir keiner zu.“ 
„Das erwarte ich auch nicht, Onkel Lars. Je mehr 
ich aber nachdenke, deſto mehr bin ich überzeugt, daß ich 
das Rechte thun würde, wenn ich meinen Plan, Halgrens⸗ 
hard mir zu erhalten, zur Ausführung brächte. Die Fabrik 
iſt bis zur Stunde im Gang geweſen — noch ſind zehn 
Arbeiter beſchäftigt, und Du biſt der Meinung, daß es nicht 
an Aufträgen mangelt. Wenn momentan Schwierigkeiten 
beſtehen, ſo iſt doch vielleicht noch nicht geſagt, daß ſie 
unüberwindliche ſind. Ich möchte mich ſelbſt einmal von 
dem Stand der Dinge überzeugen. Onkel Lars, willſt Du 
nicht die Möglichkeit ins Auge faſſen, daß ich mir gern die 
Stätte, wo meine Eltern und auch ich ſo glücklich geweſen 
jind, ‚erhalten möchte und mir dazu helfen? Ich glaube, 
Du beurtheilſt mich nicht richtig. Ich bin überzeugt, daß 
unter Deinem Beiſtand, und wenn ich Deinen Anordnungen 
folge, alles wieder gut werden kann. Sieh mich doch ein⸗ 
mal an. Mache ich Dir den Eindruck einer ſchwächlichen, 
ungeſchickten Perſon? Ich bin acht Jahre in der Familie 
des Fabrikanten Axthyelm in Karlsborg geweſen und habe 
manchmal mit zugreifen müſſen, wenn Frau Axthyelm, 
die im Geſchäfte half, keine Zeit hatte. Beide waren ſehr 
mit mir zufrieden, und ich würde noch heute dort ſein, 
wenn nicht der Tod des Vaters mich gezwungen hätte, die 
Stelle aufzugeben. Ich habe mehr geſehen und gelernt 
als Du denkſt. Ich kann nicht zugeben, daß Halgrensyard 
ohne weiteres verkauft wird, wenn nicht aus dem Erlös 
etwa Gläubiger befriedigt werden müſſen.“ 

Herr Halgren war Fredas Aufforderung, ihre Perſon 
anzuſehen, unwillkürlich nachgekommen, und das Nejultat 
ſeiner Muſterung befriedigte ihn. Das günſtige Urtheil, 
das er ſich über ſie zu bilden im Begriff ſtand, wurde aber 
weſentlich durch die Mittheilung unterſtützt, daß ſeine 
Nichte nicht immer im Hauſe ihres Vaters gelebt und dort 
Gelegenheit gehabt hatte, dem thörichten Beiſpiel Frau 
Ullas zu folgen. Sie war unter fremden Leuten geweſen. 
Danach ſah ſie aus, in ihrer Erſcheinung war etwas Ge- 
seitigtes. Es fiel ihm ordentlich auf. Sein Geſicht, in wel⸗ 
chem Freda bis zum gegenwärtigen Augenblick keinen ihr 
ſympathiſchen Zug hatte entdecken können, nahm plötzlich 
einen vollkommen veränderten Ausdruck an. Unter dem 
vollen, warmen Blick, dem das junge Mädchen begegnete, 
begann ihr Herz ſchneller zu ſchlagen. Das waren die gü⸗ 


(Nachdruck verboten.] 


tigen Augen, die in ihrer Erinnerung gelebt, Onkel Lars 
Augen, welche dem Kinde einſt gejagt, daß er es ſehr lieb 
habe. Doch jetzt ſchien eine ſchnelle weiche Regung über⸗ 
wunden. 

„Laſſen wir die Dinge heute, Freda,“ begann er nach 
wenigen Minuten des Schweigens. „Ich denke, es iſt lau⸗ 
ter dummes Zeug, was Du da ſagſt, aber es iſt nichts ſo 
dumm, daß nicht ein Körnchen Vernunft darin ſtecken 
könnte. Du ſagſt, Du biſt müde. Warum ſetzeſt Du Dich 
nicht? Ich will ſorgen, daß Du etwas zu Deiner Stärkung 
bekommſt.“ 

Herr Lars Halgren ſchickte ſich an, das Zimmer zu 
verlaſſen, doch Freda vertrat ihm den Weg. „Bemühs 
Dich nicht, Onkel Lars. Wenn Du erlaubſt, ſo komme ich 
nachher auf eine Stunde hierher zurück. Ich möchte erſt 
nach Halgrensyard. Ich bin ſo ſehr in Unruhe wegen 
der Arbeiter. Ich will mit dem Fabrikdirektor ſprechen. 
Es muß doch eine Möglichkeit geben, die Leute zu bezahlen.“ 

Herrn Halgrens Züge hatten ſich ſchnell wieder verfin⸗ 
ſtert. Doch nur flüchtig. Er machte den Eindruck, als ob 
ihm plötzlich etwas eingefallen ſei. Zum zweitenmal 
muſterte er prüfenden Blickes die Nichte. 

„Wie Du willſt, aber die Zeit iſt ſchon weit vorge— 
ſchritten.“ 

„Gerade darum, Onkel Lars. Wenn ich mich beeile, 
könnte ich noch zur rechten Zeit kommen. Ich will mir 
einen Wagen nehmen. Um neun Uhr kann ich zurück ſein, 
dann iſt es noch beinahe Tag. Bin ich es nicht, ſo erwarte 
mich heute Abend nicht mehr. Ich werde dann direkt ins 
Hotel gehen und Dich morgen früh aufſuchen. Einſtweilen 
— auf Wiederſehen!“ 

Sie reichte Herrn Halgren die Hand und er ließ ſie 
ruhig ihres Weges gehen. An das Fenſter tretend, verfolgte 
er ſie mit ſeinen Blicken, bis ſie ſeinem Geſichtskreis ents 
ſchwunden war. Dann nahm er ſeinen Platz an dem alter- 
thümlichen Schreibpult wieder ein, um ſeine Arbeit aufzu⸗ 
nehmen. 

Sie wollte ihm aber durchaus nicht mehr von der Hand 
gehen. Hundexterlei Gedanken beſchäftigten ihn. Ohne 
Zweifel hatte er Freda ſehr unrecht gethan, als er ſie zu 
den „Stockholmern“ gezählt, wie er die Familie des Bru— 
ders ſchlichtweg genannt. Ihr ganzes Auftreten, das nur 
in den erſten Augenblicken etwas Zaghaftes gehabt, keun⸗ 
zeichnete ſie als einen ſelbſtändigen Charakter, wie Lars 
Halgren ſich offen geſtand. Sie hatte ihn verblüfft, und 
im Zeitraume von nur einer knappen Viertelſtunde ein 
jahrelang gehegtes Vorurtheil über den Haufen geworfen. 
Sein altes Herz ſchlug ordentlich unruhig, indem er daran 
dachte, daß er das Kind wieder hatte gehen laſſen, ohne 
auch nur für eine Erfriſchung zu ſorgen. Das war gewiß 
nicht ſeine Abſicht geweſen, denn es hatte ihn ordentlich 
verlangt, ſich ihr freundlich zu erweiſen, aber er kounte 
der Verſuchung nicht widerſtehen, fie auf die Probe zw 
ſtellen. Freda war feine einzige Blutsverwandte. Als 


‚fie klein geweſen, hatte er ſie zärtlich geliebt und war oft 
nach Halgrensyard gewandert, nur um das kleine Ding zu 
ſehen, das ihm ein Wunder an Klugheit und kindlicher 
Anmuth gedünkt. Später entfremdete er ſich ihr, um des 
Vaters, oder beſſer geſagt um Frau Ullas willen. Er hatte 
ſich beharrlich vorgeredet, daß man ihn dem Kinde ſo 
lange als ein Ungethüm von Herzloſigkeit geſchildert, bis 
dieſes nur noch ein ſolches in ihm erblickt. Anfangs be— 
reiteten ihm derartige Vorſtellungen manche bittere 
Stunde, ſpäter beunruhigte er ſich nicht mehr darüber, und 
endlich war es ſo geworden, wie vorauszuſehen geweſen. 
Onkel Lars fragte jo wenig nach den „Stockholmern“ wie 
dieſe nach ihm. 

Auch Fredas Briefe, die nach dem Tode des Vaters an 
ihn gelangt waren, bewirkten bei dem alten Herrn keine 
Sinnesänderung. Der erſte hatte ihn beinahe verdroſſen. 
Gar zu gern würde er jede Annäherung zurückgewieſen 
haben. Wenn er es dennoch nicht gethan, ſo hatte dies 
feinen Grund in einem einfachen Gefühl von Wohlan⸗ 
ſtändigkeit, die außer acht zu laſſen ihm niemals möglich 
geweſen. Ihr Auftrag aber hatte ihn beläſtigt und erſt nach 
heftigem Widerſtreben ſuchte er ſich in etwas zu fügen, 
das er nicht abſchlagen konnte, ohne die Nichte tief zu 
verletzen. f 

Nachdem Herr Halgren ſich lange Zeit mit feinen Ge- 
danken über die Möglichkeit einer ſchnellen Sinnes- 
änderung beſchäftigt, fiel ihm plötzlich ein, daß Freda am 
Abend zurückzukehren verſprochen, falls ſie früh genug wie— 
der in Jönköping eintreffen ſollte. Für dieſen Fall mußte 
er die Haushälterin benachrichtigen, denn er konnte nicht 
zugeben, daß ſie eine Nacht in einem Hotel verbrachte. Sie 
war nun doch einmal ſeines Bruders Tochter, — das Kind 
des armen Magnus, den er ſehr lieb gehabt, wenn er ihm 
auch kein Geld gegeben, die unſinnigſten Anſprüche einer 
über ihren Stand hinauswollenden Frau zu befriedigen. 

Inzwiſchen befand ſich Freda ſchon auf dem unbe— 
ſchreiblich ſchönen Wege nach Husquarna. Sie hatte dem 
Kutſcher Eile . und der elegante Wagen rollte 
raſch die vorzügliche Straße entlang. Es war ein herrlicher 
Tag. Die Sonnengluth milderte ein friſcher, vom Wetter- 
51 herüberſtreifender Wind. Lichtgrün, mit mattroſa 

inten durchwoben, zart und duftig, wölbte ſich der Him⸗ 
mel über eine Welt, die in ihrer Schönheit auf das junge 
Mädchen einen übermächtigen Eindruck machte. Starre 
Feldwildniß mit blühenden Thallandſchaften wechſelnd, 
goldſchimmerndes Waſſer, in welchem die Wipfel der 
Bäume tief unten ſichtbar waren, und düſterer Wald 
breiteten ſich gleich herrlich vor ihren Blicken aus, und von 
fernher drang das Brauſen der Waſſerfälle an ihr Ohr, 
die 2 ſchwache Unterbrechung des ſchier endlos ſchei— 
nenden Schweigens der Natur. 

Fredas Herz klopfte ſtürmiſch in der Bruſt. Heimath- 
luft umwehte ſie. Husquarna — Halgrensyard! Sie ſollte 
es aufgeben? Niemals. Die letzte Krone ihres Vermögens 
wollte ſie freudig opfern, um wieder dieſe Luft athmen zu 
können. Sie allein würde den Jammer ihres Herzens 
löſen, der ſie in der letzten Zeit förmlich erdrückt. Schon 
jetzt war es ihr, als werde ihr freier und leichter. Ihre 
Augen blickten klar und zuverſichtlich in die Welt. 

Sie hatte ihre erſte Abſicht, zunächſt in die von dem 
Fabrikdirektor Frindsborg bewohnte Villa zu gehen, wegen 
der vorgerückten Tagesſtunde aufgegeben und ließ ſich ſo— 
gleich bei der an der Husquarna gelegenen Fabrik bor- 
fahren. Schon der äußere Eindruck ſchien dem jungen 
Mädchen kein günſtiger, er bekundete einen Verfall. Das in 
den Hofraum führende Thor hing nur halb in ſeinen An⸗ 
geln. Riſſe in dem Mauerwerk, mit Papier überklebte 
Fenſter, alles bekundete, daß ſeit langer Zeit nicht mehr 
ſelbſt die nothwendigſten Reparaturen vorgenommen wa⸗ 
ren. Allerlei Gerümpel lag auf dem Hofe umher, alte 
Schmelzobjekte, kupfernes und meſſingenes Geräth, da⸗ 
neben ein Haufen feiner brauner Erde, in welcher ſchein⸗ 
bar Kinder geſpielt hatten. Freda wußte, was dies be— 
deutete. Die braune Erde war theurer Formenſand, der 
ehemals ſorgſam in einem verſchloſſenen Raume verwahrt 
worden war. 

Nachdem ſie den Wagen verlaſſen, betrat ſie durch eine 
Seitenthür den Werkſaal. Ihr Herz klopfte, ſie hatte ein 
Gefühl großer Unruhe, und ſie dachte, es ſei Scham, die 
00 empfand, indem ſie die Villa im Thiergarten zu Stock— 
olm ſich vergegenwärtigte, in welcher täglich Handwerker 


beſchäftigt geweſen waren, die peinlichſte Ordnung zu er- 
halten. Und hier? Nicht nur Fenſter, ſogar Thüren fehl⸗ 
ten, ausgetretene Bohlen zwangen zu einem behutſamen 
Vorwärtsſchreiten. = 

Der Werkſaal lag verödet, nur an zwei Schraubſtöcken 
ſtanden noch ein paar Männer und ließen ihre Feilen mit 
einem gleichförmigen Gekreiſch über den abgeſtoßenen Guß 
von Wagebalken gleiten. Der Eintritt einer Dame war 
nicht bemerkt worden. So ſtand Freda einige Augenblicke 
und ſah ſich beſorgt in dem Raume um. Schlimme Befürch⸗ 
tungen drängten ſich in ihr auf. * 

Nun trat ſie näher. Sie entbot den Männern ihren 
Gruß. Nur der eine ſchien ihn gehört zu haben und wandte 
ſich nach ihr um, ſie mit Erſtaunen betrachtend. Es war 
ein alter Mann mit ſchneeweißem Haar und einem blaſſen, 
mageren Geſicht, in welchem ein Leben voll Sorge und Ent⸗ 
behrungen — wohl der ſchlimmſten Art — ſeine Spuren 
zurückgelaſſen. Er fragte nach ihrem Begehr. 

„Ich bin Freda Halgren,“ ſagte das junge Mädchen 
leiſe nach einigem Zögern. Sie ſchämte ſich in dieſem 
Augenblick in der That ihres Namens. 

Das Geſicht des Mannes verfinſterte ſich, die weißen, 
buſchigen Brauen, deren Haare bis auf die Lider her- 
abfielen, zogen ſich zuſammen. Bei Nennung des Namens 
geb auch der andere Mann feine Arbeit auf und wandte ſich 
er Sprecherin zu, ein Zeichen, daß er ihre Anweſenheit 
ſehr wohl bemerkt. Er blickte Freda finſter an. 

„Jaſo, was wollt Ihr, Fräulein? “fragte der erſtere. 

„Ich hörte — von — von Onkel Halgren, Sie hätten 
Ihren Lohn nicht bekommen — ſchon länger nicht.“ Sie 
brachte die Worte nur mühſam über ihre Lippen. Blaß 
und zitternd ſtand ſie da, wie eine Schuldige. Thränen 
drängten ſich in ihre Augen. Wie hatte ſie nur daran 
denken können, in dieſem Chaos etwas auszurichten? 

„Wollt Ihr ihn uns geben?“ höhnte der Mann mit den 
buſchigen Brauen. 

Der Ton berührte peinigend ihr Ohr. Es lag ein 
ſchwerer Vorwurf in demſelben. Aber ſie hatte ihn nicht 
verdient. Nein, — und ihr gegenüber war der Mann 
nicht im Rechte, ſie hatte ihm keine Veranlaſſung gegeben, 
ſchlecht von ihr zu denken. Die Farbe kehrte in ihre erblaß⸗ 
ten Wangen zurück, ſie wehrte den ſich hervordrängenden 
Thränen und hatte mit einem Male das Gefühl, daß ſie die 
berechtigten Anſprüche dieſer Leute gleich, auf irgend eine 
Art, würde befriedigen können. Sie war großjährig, hatte 
Onkel Lars geſagt. Bisher hatte ſie kaum gedacht, daß 
dieſer Umſtand irgend einen praktiſchen Werth für ſie 
habe. Aber er hatte einen ſolchen. Er ſetzte ſie in Stand, 
ſelbſtändig zu handeln, ohne irgend einen Menſchen zu 
fragen, und ſie beſaß ein Vermögen von mehr als neun⸗ 
zigtauſend Kronen. Onkel Lars mußte ihr das Geld geben, 
die Arbeiter zu bezahlen. 

„Ja,“ kam es voll und klar von ihren 1100 en, und 
ihre Augen richteten ſich mit einem fo efi 10 ver⸗ 
trauenerweckenden Ausdruck auf beide Männer, daß dieſen 
kein Zweifel blieb, daß ihnen in dieſer Stunde Rettung 
genaht ſei. „Ich will Ihnen Ihren Lohn geben, wenn auch 
nicht gleich, ich habe gewiß nicht ſoviel in meiner Taſche. 
Aber etwas ſollen Sie haben und morgen alles, ganz ge- 
wiß, vertrauen Sie mir. Es war nicht meine Schuld.“ 

„Ach Gott im hohen Himmel, Fräulein, iſt es wahr?“ 
kam es von den Lippen des einen, als er Freda mit zittern⸗ 
der Hand ihre Börſe hervorziehen und fie öffnen ſah, wäh⸗ 
rend jetzt ihre Wangen in fieberhafter Gluth brannten. 
Um ihre Lippen zuckte es ſchmerzlich, als ſie ihre geringe 
Barſchaft überſah. 

„Ich will jedem von Euch heute zwei Kronen geben,“ 
ſagte ſie. „Könnt ihr damit bis morgen auskommen? 
Und wo ſind die andern? Waren nicht noch acht Arbeiter 
mit euch?“ 

„Vier haben geſtern aufgehört und zwei vor einer 
Stunde,“ lautete die Entgegnung des Mannes, der ſich 
zuerſt Freda zugewendet, während der andere ſchon auf- 
leuchtenden Blickes die beiden Kronen in Empfang ge⸗ 
nommen hatte. Und dann machte er den Eindruck, als ob 
dem Sprecher plötzlich etwas eingefallen ſei. Er wehrte 
dem jungen Mädchen, das auch ihm das Geld geben wollte, 
„Nein, Fräulein, ich halt's ſchon noch ein paar Tage aus, 
wenn ich's nur kriege, ich bin ein alter Mann, und meine 
Frau verdient noch mit Weben! Gebt dem Sölve das 


Geld — der braucht's. Seine Mutter liegt 1 555 ſeit drei 
Monaten krank, und er hat noch fünf Geſchwiſter zu ernäh⸗ 
ren. Mag Gott helfen, daß es nicht zu ſpät iſt. Er that 
ſo gar verzweifelt. Wir glaubten Schlimmes, als er mit 
einem Male ſeine Feile gegen die Wand warf — da liegt 
ſie noch zerbrochen — und dann wie ein Unſinniger 
fortlief.“ 

Die Worte riefen eine furchtbare Vorſtellung bei Freda 
hervor. Sie fühlte ſich von einer unſäglichen Angſt er- 
griffen. Sie war plötzlich ganz blaß geworden. 

„Wer iſt Sölve? Wo iſt er? Wollen Sie mich zu 
ihm führen?“ fragte ſie, indem ſie die Kronen vor dem 
alten Manne auf die Werkbank niederlegte. „Nehmen Sie 
nur ruhig Ihr Geld. Nur führen Sie mich, ſo ſchnell es 
geht, zu Sölve.“ 

„Jaſo, wird nicht gehen, Fräulein. Es iſt mehr als 
tunde von hier.“ 

„Gleichviel, es muß ſein. Ich habe einen Wagen,“ ſagte 
ſie beinahe ungeduldig. „Wollen Sie mich hinführen?“ 

Beide Männer erklärten ſich nun ſogleich bereit. Schon 
wenige Minuten ſpäter beſtieg das junge Mädchen mit dem 
einen der Arbeiter, der ſich Grennus nannte, nachdem dieſer 
den Weg angegeben, den Wagen. Der Kutſcher hatte an⸗ 
fänglich der ihm geſtellten Forderung widerſtrebt, da ſein 

Wagen nicht für eine ſo ſchlechte Fahrſtraße berechnet 
ſei. Freda 11 77 ihn aber durch das Verſprechen einer 
glänzenden Belohnung willfährig gemacht, aber er lehnte 
ihr Anſinnen, ſchnell zu fahren, als eine Unmöglichkeit ab. 

Die Fahrt war langſam und beſchwerlich. Man hatte 
Husquarna erſt kurze Zeit im Rücken, als auch ſchon die 
Landſchaft ein durchaus verändertes Bild bot. Zu beiden 
Seiten des holperigen Weges lagerte moosbewachſenes 
Felsgeſtein, Granit⸗, Gnei3- und Porphyrblöcke, dazwiſchen 
breitete allerlei kleines Pflanzengeſtrüpp ſich aus, Porſt, 
Preißel-⸗ und Blaubeeren und düſtere Wacholder. Fichten, 
Kiefern und Erlen bildeten Baumgruppen, die ſelbſt im 
Sonnenlicht ſchwarz und unheimlich erſchienen. Nur hie 
und da bot das lichte Grün einer Birke geringe Abwechs⸗ 
lung in der Gleichförmigkeit einer Natur, die, je weiter 
man vordrang, immer unwirthbarer zu werden ſchien. 

Um eine Biegung des Weges kommend, ſah Freda nach 
einſtündiger Fahrt, die ſchweigend und von ihrer Seite in 
außerordentlich trüber Stimmung zurückgelegt ward, wie 
an einen größeren Felsblock gelehnt, eine jener kleinen, 
rothangeſtrichenen, aus Bohlen und Brettern zuſammenge⸗ 
nagelten Hütten, wie ſie der ärmeren Bevölkerung zum 
Aufenthalt dienen. Sie war von einem Zaun eingefriedigt 
und im Vordergrund dehnte ſich ein Stückchen Weideland 
aus, längſt nicht groß genug, um auch nur einer einzigen 
Kuh Nahrung zu geben. Auch das ausgerodete Land für 
Kartoffeln und etwas Korn lieferte wohl nur einen trau⸗ 
rigen Ertrag. 

Grennus bezeichnete ihr das kleine Häuschen for 
gleich als dasjenige Sölves. Sie mußte den Wagen 
verlaſſen und noch ein gutes Stück Weges zu Fuß gehen, 
um es zu erreichen. Als ihr Begleiter ihr folgen wollte, 
wehrte ſie ihm beinhae erjchroden. Sie wollte allein 

ehen. Der Mann ſollte nicht Zeuge des jammervollen 
Sindrudes ſein, der ihrer ohne Zweifel wartete. Und doch 
fühlte ſie ſich eines Beiſtandes dringend bedürftig, ſie 
fürchtete ſich wie ein Kind im Dunkeln. 

An der Eingangsthür ſtand ſie einige Augenblicke zö— 
Falte obwohl eine innere Stimme ſie eilig ihren Weg 
hatte verfolgen laſſen. Mit einer plötzlichen raſchen Be- 
wegung legte ſie dann aber ihre Hand auf die Klinke 
und trat ein. a 

Sie ſah ſich in einem kleinen Raum, an den ſich wie 
eine große Niſche in der Wand, die Küche ſchloß. Seit⸗ 
wärts, auf ärmlichem Lager ausgeſtreckt, bemerkte Freda 
eine Frauengeſtalt mit abgewendetem Geſicht. An der 

andern Seite ſaß hinter dem Webſtuhl ein junger Burſch, 
den blonden Kopf mit beiden Händen geſtützt, in dumpfem 
Sinnen vor ſich hinſtarrend. Zu ſeinen Füßen kauerten 
ein Knabe und ein Mädchen, den Blick wie in geſpannter 
Erwartung zu ihm emporgerichtet, als forderten ſie von 
ihm die Beantwortung einer Frage. 

Und das thaten ſie auch. Sölve hatte ihnen Brot 
verſprochen, jo feſt und zuverſichtlich, und nun war er 
heimgekommen, ohne etwas mitzubringen. Sölve redete 
ſonſt immer die Wahrheit, nur heute nicht, und doch 
wäre es gewiß nöthig geweſen, etwas mitzubringen. Sie 


eine 


hatten ſich in der 5 ſchon ein Stück Brot von 
der Nachbarfrau geholt, die eine halbe Stunde weit ent⸗ 
fernt wohnte, aber ſie konnte ihnen heute Abend nichts 
mehr geben, ſie hatte es geſagt, denn ſie wollte erſt 
morgen früh 5 Webelohn holen und ihr Mann, der 
als Maurer in Jönköping arbeitete, kam gewiß dieſe Woche 
nicht heraus, ſonſt wäre er ſchon dageweſen. Da mußte 
ſie ſich einrichten. 2 

Als die Thür ſich geöffnet, hatte der junge Burſch nicht 
den we erhoben. Er wußte ſchon, wer kam, eins von 
den andern Geſchwiſtern, um dieſelbe Frage an ihn zu 
richten, welche die andern gethan — die Frage nach Brot. 
Und er konnte ihnen nichts geben, zahlte man ihm doch nicht 
den ſauer verdienten Lohn, und er hatte noch immer ge⸗ 
hofft, daß der Fabrikdirektor endlich ein Einſehen haben 
werde. Bis zum letzten Augenblick ſchenkte er deſſen Ver⸗ 
ſprechungen Glauben, um nun zu ſpät einzuſehen, daß Nie⸗ 
mand ſich ſeiner Angehörigen erbarme, obwohl ſie Hunger 
hatten — wirklichen Hunger. Nur bis Mittwoch ſollte er 
warten, nicht einen Tag länger. Er lachte mit einem Male 
laut auf. Es war ein furchtbares Lachen und die kranke 
Frau wandte bebe den Kopf. Mittwoch würden ſie 
alle Hungers geſtorben ſein, und das war noch das Beſte. 
Allein hatte er nicht den Muth dazu. 


(Fortſetzung folgt.) | 


Schleife oder Knoten? 


Aus den Erinnerungen eines Kriminal-Kommiſſars. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
Der Verhaftete, der eine Zeit lang ſich ſeinen Gedanken über⸗ 


laſſen hatte, faßte mich plötzlich am Arme und ſagte: „Paſſen Sie 


auf, Herr Kommiſſar. Das Gras auf dem Raſen an der Vorderſeite 
des Hauſes ſteht ziemlich hoch, denn da ich, als ich meinen Schlag 
empfing, gerade an dem Gitter des Hauſes vorbei ging, konnte ich das 
gut wahrnehmen. Seien Sie doch daher ſo gütig, ſich den Raſen ein⸗ 
mal näher anzuſehen und darauf zu achten, ob ſich Spuren finden, 
daß dort Jemand über den Raſen nach dem Hauſe geſchleppt worden 
iſt, denn ich bin überzeugt, daß das mit mir geſchehen ſein muß.“ 

Sein durch diefen Vorſchlag bekundeter Scharfſinn überraſchte mich 
nicht wenig, und ich antwortete ihm: 

„Ihren verſtändigen Rath will ich ſofort befolgen. Ich verlaſſe 
Sie daher für jetzt und bitte Sie, inzwiſchen den Muth nicht ſinken 
zu laſſen.“ 

„Adieu, Herr Kommiſſar; vielen Dank,“ rief er mir nach, während 
ich mich an die von ihm bezeichnete Stelle begab. 

Unterwegs begegnete ich dem Amtsvorſteher, dem ich auf ſeine Frage, 
ob ich bereits etwas entdeckt hätte, antwortete: „Sehr viel ſogar. Ich 
ſollte meinen, ich könnte jetzt ſchon beweiſen, daß der Verhaftete 
unſchuldig iſt.“ 5 

Er ſah mich verwundert an, fragte aber weiter nichts; wahrſcheinlich 
mochte er mich nicht im Be iz meiner ſämmtlichen fünf Sinne halten. 
An der Vorderſeite des Hauſes unterſuchte ich den Raſen auf das 
Genaueſte, und bald hatte ich auch eine Stelle entdeckt, die zertreten 
ausſah. Mit Hilſe eines Vergrößerungsglaſes, das ich ſtets bei mir 
führe, konnte ich auch erkennen, daß hier ein Mann zu Boden ge» 
ſtürzt fein mußte; etwas weiter davon war an dem niedergetretenen 
Raſen deutlich zu ſehen, daß da Jemand längere Zeit geſtanden hatte. 
Aber jo ſehr ich auch ſuchen mochte, Spuren, daß Jemand über den 
Raſen gezogen worden war, waren nicht aufzufinden. Plöglich trat ich 
jedoch in eine tiefe Fußſtapfe, dann gewahrte ich noch eine und noch 
eine dritte, dicht an der Thür des Gartens; von da führten ſie quer 
durch den Garten, bis ſie an dem bereits erwähnten, eingeſchlagenen 
Fenſter endeten. Plötzlich kam mir ein Gedanke. Es war mir auf⸗ 
gefallen, daß die Fußſtapfen ſo ſehr tief waren; ich machte zwei oder 
drei mit meinem Fuß daneben, aber dieſe waren lange nicht ſo tief. 
Was folgte daraus? Daß der, von dem fie herrührten, allem An- 
ſchein nach eine ſchwere Laſt zu tragen hatte. Und in meinen Augen 
waltete auch nicht mehr der geringſte Zweiſel ob: Der Verbrecher 
hatte ſeine eigenen Stiefel aus⸗, ſich die des Verhafteten angezogen, 
ihn quer durch den Garten getragen, ihn dann durch das Fenſter 
in das Bibliothekzimmer geworfen, wobei der arme Kerl, der in⸗ 
folge des ihm verſetzten heftigen Schlages feine Beſinnung verloren 
haben mochte, gar nicht wußte, was mit ihm vorging. Dort hatte er 
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ihm ein Glas von dem präparirten Weine eingeflößt, dann Geld und 
Werthſachen zuſammengepackt und war damit verſchwunden. Aber ver⸗ 
ſchiedene Fragen blieben dabei doch noch aufzuklären. 

Erſtens: Woher wußte er, daß in dem Weine ein Betäubungs⸗ 
mittel vorhanden war? Zweitens: Wie ging es zu, daß er von ſeinem 
Weggange keinerlei Spuren hinterlaſſen hatte? Drittens: Wie konnte 
er die geſtohlenen Werthſachen wohl weggeſchaftt haben? Wie mir geſagt 
vorden war, ſollten ſich darunter ſehr ſchwere Gegenſtände befunden 
haben. Von der Unſchuld des Einen war ich feſt überzeugt, aber die 
viel ſchwierigere Aufgabe, die Schuld eines Anderen zu beweiſen, lag 
loch vor mir. 92 Ri a 

Alle Nachforſchungen nach weiteren Spuren blieben vergebens, 
und die Sache wurde immer räthſelhafter. Der Verbrecher war ent⸗ 
veder entflohen, oder er mußte ſich noch im Hauſe aufhalten. Und 
in der letzten Annahme wurde ich noch beſtärkt, als ich auf der nächſt⸗ 
gelegenen Eiſenbahnſtation Erkundigungen einzog und dort erfuhr, daß 
ich der einzige Fremde wäre, der im Laufe der letzten Tage angekom⸗ 
men oder abgereiſt ſei. Die andere Eiſenbahnſtation lag gegen drei 
Meilen entfernt, und es war nicht anzunehmen, daß der oder die Ver⸗ 
brecher ihren Raub ſo weit geſchleppt haben würden. Je mehr ich 
darüber nachdachte, deſto feſter wurde ich davon überzeugt, daß der 
Mörder ſich noch im Dorfe aufhalten und wenigſtens einen Theil des ge⸗ 
ſtohlenen Gutes im Hauſe ſelbſt oder im Garten verſteckt haben müßte. 
Des Abends wollte ich mich auf die Lauer legen und das Haus be⸗ 
obachten, denn eine innere Stimme ſagte mir, daß da der Schlüſſel 
des Geheimniſſes zu ſuchen wäre. — 

Gegen zehn Uhr ſchlich ich mich in den Garten und kletterte auf 
einen Baum, der dem Schlafzimmer des alten Bed ienten gerade gegenüber 
ſtand. In meinem Leben habe ich zwar viel ſeltſame und unbehagliche 
Stellungen einnehmen müſſen, aber eine ſo ungemüthliche, wie dieſe 
hier, ſonſt wohl doch nicht, denn zwei lange Stunden mußte ich zu⸗ 
ſammengekauert auf dem Baume ſitzen, ohne daß ich das Geringſte 
hätte wahrnehmen können. 

Endlich ſah ich, wie unten das Licht ausgelöſcht wurde und bald 
darauf erſchien auch der alte Mann in ſeinem Schlaſzimmer. Das 

Erſte, was er that, war, daß er die Gardinen vorzog, ſo daß ich von 
meinem Verſteck aus gar nichts ſehen konnte. Ich war aber feſt 
entſchloſſen, doch Etwas ſehen zu wollen, und da ich wahrnahm, daß 
die Enden der Gardine nicht dicht an einander paßten, ſtieg ich be⸗ 
hutſam vom Baume hinunter, zog mir die Stiefel aus und kletterte zur 

Dachrinne hinauf, die oben am Dache entlang lief und an einzelnen 
Stellen nicht ſtärker war, als die Fauſt eines Mannes. Je näher ich 
an das Fenſter herankam, deſto heftiger ſchlug mein Herz, die Dach⸗ 
rinne verdünnte ſich dem Fenſter zu, und ein falſcher Schritt hätte 
Alles verderben können. Meine Mühe wurde aber belohnt, denn als 
ich mich ſeitwärts, dem Fenſter zu beugte, konnte ich vollſtändig das 
Zimmer überſehen. Zunächſt überraſchte mich es, daß ſich der Alte 
nicht ausgezogen oder wenigſtens damit angefangen hatte. Aber eine 
noch viel größere Ueberraſchung ſollte mir zu Theil werden. Nachdem der 
Alte vorſichtig die Thür verriegelt hatte, ſchritt er zur gegenüberliegenden 
Wand, drückte dort gegen ein Brett und eine Thür ſprang auf, die zu 
einer kleinen Kammer führte. In dieſer ſchienen ſämmtliche Schätze aus 
Tauſend und Eine Nacht aufgeſpeichert zu ſein, denn ſelbſt bei dieſer 
jämmerlichen Beleuchtung glitzerte es und funkelte es wie lauter Gold 
und Edelſteine. Es waren die geſtohlenen Werthſachen! 

Was die nächſten Minuten brachten, vermag ich nicht zu ſagen, denn 
ich war zu aufgeregt, um einen kühlen Beobachter ſpielen zu können. 
Nur der Gedanke beſeelte mich, daß der Alte im Beſitze des geſtohlenen 
Gutes war. Als ich mich einigermaßen geſammelt hatte, um nochmals 
in das Fenſter hineinſehen zu können, gewahrte ich, wie er die Sachen 
in einzelne Packete packte, dieſe mit Lumpen oder altem Papier um⸗ 
hüllte, ſo daß man ſie für Abfall halten folite. Auch bemerkte ich, 
daß er jetzt nicht mehr mühſam auf ſeinen Veinen humpelte, ſondern in 

ſeiner Freude förmlich durch das Zimmer flog. So ſehr mich auch 
dieſe Verwandlung überraſchte, es ſollte mir eine noch größere be⸗ 
vorſtehen. Denn der Alte machte ſich jetzt an feinem Bart jo lange zu 
ſchaffen, bis er abfiel; dem Bart folgte eine Perrücke und damit war die 

Verwandlung vollendet. Der gebrechliche Alte hatte ſich in einen 
kräftigen jungen Mann verwandelt. Damit war das Geheimniß auf- 
geklärt. Bald darauf löſchte er das Licht aus, und ich verließ mein 

luftiges Verſteck und begab mich nach meinem Zimmer, wo ich noch 
lange über das Geſehene nachdachte. 

Zu feiner großen Ueberraſchung verhafteten wir ihn am Morgen des 
folgenden Tages. Erſt verſuchte er es mit Leugnen, nachdem wir ihm aber 
Bart und Perrücke abgeriſſen hatten, ſah er deſſen Zweckloſigkeit ein 
und legte ein ofſenes Geſtändniß ab. Daß der unſchuldig verdächtige 

Arbeiter ſofort aus der Haft entlaſſen wurde, braucht wohl nicht erſt 

erwähnt zu werden. ; 
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Die einfachſte Buchhaltung. 


Ein junges Ehemann machte die betrübende Beob⸗ 
achtung, daß ſeine Gattin immer mehr ausgab, als ſeine 
Be zuließen. Da brachte er ihr eines Abends 
ein hübſch gebundenes Büchlein mit nach Haufe, legte einen 
Fünfzigmarkſchein daneben und ſagte: „Hier, mein Kind, 
wünſche ich, daß Du von nun an auf die eine Seite ein⸗ 
ſchreibſt, was Du erhalten, und auf die andere, was Du 
ausgegeben hast; in acht Tagen werd' ich einmal Deine 
Buchhaltung prüfen.“ — Als dieſe Zeit um war und der 
Mann nach dem Buche fragte, antwortete ſeine Frau 
lächelnd: „O, keine Sorge, es iſt Alles in beſter Ordnung!“ 
— In dem Hauptbuche aber fand ſich auf der einen Seite 
die Bemerkung: „10. Oktober. Von meinem Mann er⸗ 
halten ... 50 Mark.“ — Auf der andern aber ſtand: 
„17. Oktober. Alles ausgegeben.“ 


Ganz natürlich. 

Pferdemäkler: „Ich kann dieſe Stute mit beſtem Grwiſſen empfeh⸗ 
len; es it ein kerngeſundes Pferd.“ — Käufer: „Natürlich, denn ſonſt 
wär' es ja gar nicht erſt ſo alt geworden.“ 
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Schwer zufriedenzuſtellen. 

Während des letzten regneriſchen Sommers trifft ein Herr ſeinen 
Schirmlieferanten und gratulirt ihm zu ſolchem Wetter. — „Ja,“ 
antwortet dieſer kleinlaut, „aber in Sonnenſchirmen iſt jetzt gar kein 


Geſchäft!“ 
* 


Der Frau kann geholfen werden. 


Neue Köchin: „Ich fürchte, der Madam nicht zu paſſen, 
denn ſie will Alles in feinſter und vornehmſter⸗Weiſe her⸗ 
gerichtet haben und ich bin nur erfahren in der gewöhn⸗ 
lichen bürgerlichen Küche.“ — Abzi hende Köchin: „O, das 
iſt ſehr einfach, kochen Sie immer, was Sie wollen, und be⸗ 
reiten es nur ſo zu, daß es nach etwas ganz anderem 
ſchmeckt, als es iſt. 


W. 


Nicht geduldig genug. 

Richter: „Sie haben ſich alſo nicht gewehrt, wie der Angeklagte 
Sie überfiel, Zeuge?“ — Zeuge: „Nein!“ — Angeklagter (eifrig): „Oho, 
die Hände hat er vorgehalten, daß ich ihn gar nicht ordentlich hab' 
treffen können!“ 
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Wonach zu achten! 

Im Dorfe Dummhauſen findet ſich in der Mitte eines kleinen 
Fluſſes, durch den man oft mit Wirthſchaftswagen zu fahren pflegte, 
die höchſt überlegte Juſchrift: „Wenn dieſer Stein nicht ſichtbar iſt, wird 
davor gewarnt, durch das Waſſer zu fahren.“ 
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Sine Intrigue. 


Helene: „Ich verlehre nicht mehr mit Fanny, fie hat 
mir beim letzten Kaſinoballe einen gar zu ſchlechten Streich 
geſpielt.“ — Ida: „Inwiefern denn?“ — Helene: „Sie 
raunte mir zu, auf dem Rücken meines Kleides ſei die Naht 
ganz weit aufgeplatzt, nun mußt' ich natürlich den ganzen 
Abend ſitzen bleiben und ſie tanzte mit allen meinen bes 
kannten Herren. Als ich aber nach Hauſe kam, fand ich, 
daß gar keine Naht aufgeplatzt war.“ 


Verantwortl. Schriftleiter: Franz Walther. — Diuck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, G. m. b. H., Thorn. 
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